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Im Politbüro des ZK der KPdSU
‘ Das Politbüro des ZK hat auf 
.seiner Sitzung am 31. März die 
Ergebnisse des IV. Unlonskon- 
gresses der Kolchosmltglleder er­
örtert. Es wurde hervorgehoben, 
daß der Kongreß ein herausragen, 
des gesellschaftlich-politisches Er­
eignis im Leben unserer sowjeti­
schen Gesellschaft war und einen 
gewichtigen Beitrag zur Ausar­
beitung der Strategie der weite­
ren Entwicklung der Genossen­
schaftsbewegung geleistet hat.

Der Kongreß führte'vor Augen, 
daß die Kolchosbauernschaft den 
Kurs der KPdSU auf die Um­
gestaltung einmütig unterstützt 
und alle Kräfte einsetzt, um das 
Lebensm Ittel prog ramm der
UdSSR zu verwirklichen, sich 
der Arbeit zur Realisierung radi­
kaler Wandlungen In der Tätig­
keit des Agrar-Industrie-Komple­
xes unseres Landes, der Vervoll­
kommnung des ökonomischen Me­
chanismus der Wirtschaftsfüh­
rung sowie der Verwirklichung 
der aktiven sozialen Politik an­
geschlossen hat.

Der Kongreß hat die Erfah­
rungen bei der Umgestaltung in 
der Landwirtschaft ausgewertet 
und die Notwendigkeit bestätigt, 
daß man die überholten Methoden 
des Herum administrierens und 
Herumkommandierens In den 
Kolchosen beharrlich bekämpfen 
muß. Große Aufmerksamkeit 
schenkten die Delegierten der 
Einführung von neuen Methoden 

»der Wirtschaftsführung — der 
llständlgen wirtschaft! 1 c h en 

.Rechnungsführung, des Pacht­
vertrags, aber auch des Familien­
vertrags und der genossenschaft­
lichen Prinzipien sowie der Lö­
sung der aktuellen Probleme der 
ökonomischen Stimulierung und 
der Verbesserung der sozialen 
Lebensbedingungen auf dem Lan­
de.

Die Materialien und Dokumen­
te des Kongresses sind von prin­
zipieller Bedeutung für die Nut­
zung der großen Möglichkeiten der 
Kooperation bei der Verwirk­
lichung der Umgestaltung und der 
Durchsetzung der grundlegenden 
Leninschen Prinzipien der Ge­
nossenschaftsbewegung. Der vom 
Kongreß bestätigte Gesetzentwurf

der UdSSR über die ..Koopera­
tion In der UdSSR" und des Mu­
sterstatuts des Kolchos machen 
den genossenschaftlichen Sektor 
zu einem gleichberechtigten Be­
standteil des einheitlichen volks­
wirtschaftlichen Komplexes unse 
res Landes. Sie enthalten die 
Rechtsgrundlage für die Entfal­
tung einer wahren Demokratie 
sowie für den Schutz der Rechte 
und der Interessen der Kolchos- 
mttglleder.

Das Politbüro des ZK unter­
stützte das In den Ansprachen 
der Delegierten zum Ausdruck ge­
kommene Bestreben der Werktä­
tigen auf dem Lande, das bereits 
geschaffene Wirtschaftspotential 
zur rascheren Steigerung der 
Produktion von Nahrungsmitteln 
und landwirtschaftlichen Rohstof­
fen effektiver zu nutzen. Zu den 
auf dem Kongreß erörterten 
Problemen wurden den Plan- und 
Wirtschaftsorganen die entspre­
chenden Aufträge erteilt.

Das Politbüro billigte den Vor­
schlag der Regierung über die 
Vervollkommnung der Leitung der 
Baustoffindustrie des Landes. Im 
Interesse der höheren Effektivität 
der Leitung, der verstärkten An­
wendung ökonomischer Leitungs­
methoden sowie der größeren El- 
genverantwOrtung der Unionsre­
publiken und örtlichen Organe 
und Ihrer 1."’ 
antwOrtung für 
xe Lösung von

höh e r e n Ver- 
dle komple- 

_______n Fragen der 
Entwicklung der Territorien wur­
de es für notwendig erachtet, 
das Unlons- und Republikministe­
rium für Baustoffindustrie der 
UdSSR zum Unionsministerium 
umzubilden. Die Leitung der Bau­
stoffindustrie in den Republiken 
wird den Ministerräten der Uni­
onsrepubliken übertragen.

Auf der SU 
die Frage der

wurde ferner
_____ _________ leunigten Ent­
wicklung des genossenschaftlichen 
Wohnungsbaus erörtert. Im Ver­
lauf der Diskussion wurde betont, 
daß seine allseitige Entwicklung 
von großer Bedeutung für die Er­
füllung der von der Partei gestell­
ten Aufgabe Ist, Jede sowjetische 
Familie bis zum Jahr 2000 mit 
einer abgeschlossenen Wohnung 
oder einem Eigenheim zu versor-

gen. Überdies entspricht der 
Entwicklungsstand der Woh­
nungsbaugenossenschaf t e n Im 
Land nicht den höheren Bedürf­
nissen der Bevölkerung.

Jn dem vom Politbüro gebil­
ligten Beschluß des ZK der 
KPdSU und des Ministerrates der 
UdSSR Ist ein großer Komplex 
von organisatorischen, finanziel­
len. ökonomischen, sozialen und 
rechtlichen Maßnahmen zur Wei­
terentwicklung der genossen­
schaftlichen Prinzipien und For­
men festgelegt worden, um den 
Bedarf der Bevölkerung an 
Wohnraum zu decken. Ober die 
weitere Entwicklung der Woh­
nungsbaugenossenschaften hin­
aus Ist geplant, eine 
neue Form der Kooperation ein­
zuführen: Wohnungsbaugenossen­
schaften der Bürger, die auf frei­
williger Basis für den Erwerb 
(Kauf) von Wohnhäusern, welche 
von Betrieben und örtlichen Or­
ganen gebaut wurden, und für 
deren Nutzung organisiert wer­
den. Das ökonomische Interesse 
von Betrieben, Bauorganlsatlonen 
und örtlichen Organen am Bau 
von genossenschaftlichen Häusern 
Ist zu erhöhen, es werden günsti­
ge Kreditbedingungen für diese 
Genossenschaften festgelegt.

Das Politbüro des ZK der 
KPdSU billigte die vom Mlnl- 
sterrat der UdSSR ausgearbeite­
ten Maßnahmen zur Entwicklung 
der sozialen Sphäre des Gebiets 
Moskau in den Jahren von 1988 
bis 1995. Zur Verbesserung der 
Lebensbedlngungen der Bevölke­
rung In dem Gebiet, das mit der 
Stadt Moskau einen einheitlichen 
Volkswirtschaftskomplex bildet, 
soll der Wohnungs- und Gesell­
schaftsbau beträchtlich beschleur 
nlgt und sollen die Disproportio­
nen In der Entwicklung der 
Prod u k 11 o n s- und sozia­
len Infrastruktur besel 11 g t 
werden. Im dreizehnten Plan­
jahrfünft sollen l,4mal mehr 
Wohnhäuser übergeben werden 
als Im zwölften Planjahrfünft. 
Auch der Bau von Kinderein­
richtungen, Polikliniken, Kran­
kenhäusern, Klubs und anderen 
Gesellschaftsbauten nimmt grö­
ßere Dimensionen an.

Das Politbüro bestätigte

Bestimmungen über die politi­
schen Organe im System des Mi­
nisteriums des Innern der UdSSR 
und beschloß Maßnahmen zur 
Schaffung einer einheitlichen Or- 
ganlsatlonsstruktur dieser Orga­
ne und zur Vervollkommnung Ih­
rer Arbeit. Es wurde hervorgeho­
ben, daß durch die Annahme die­
ser Maßnahmen der parteipoliti­
sche Einfluß auf die Tätigkeit der 
Organe des Innern Im Interesse 
der Festigung der sozialistischen 
Gesetzlichkeit und Rechtsord­
nung sowie der strikteren Wah­
rung der Rechte und der legiti­
men Interessen der Bürger ver­
stärkt wird.

Auf der Sitzung wurde der Be­
richt über das Treffen M. S. Gor­
batschows mit dem General­
sekretär der Italienischen Kom­
munistischen Partei A. Natta ent­
gegengenommen. Es wurde Ge­
nugtuung über den fruchtbrlngen- 
genden Fortschritt des Dialogs 
beider Parteien und über dessen 
Vertiefung und Inhaltliche Berei­
cherung zum Ausdruck gebracht. 
Die KPdSU erachtet es als wich­
tig, die Beziehungen zu den kom­
munistischen Parteien und eben­
so zu allen Linkskräften Europas 
auch künftig zu entwickeln, um 
dem gesamteuropäischen Dialog 
Im Interesse der Gewährleistung 
von Frieden, Sicherheit und ge­
genseitig vorteilhafter Zusammen­
arbeit im Rahmen des gesamten 
Kontinents einen neuen Impuls zu 
geben.

Ferner wurde eine Information 
von E. A. Schewardnadse über 
die Gespräche mit USAJ’räsl- 
dent R. Reagan und über die Ver­
handlungen mit Außenminister 
G. Shultz vom 21. bis 23. März 
in Washington entgegengenom­
men. Die Kontakte mit der ame­
rikanischen Führung waren eine 
wichtige Etappe In der Entwick­
lung des politischen Dialogs zwi­
schen beiden Ländern zu schlüs- 
selproblemen der Internationalen 
Sicherheit, zu Fragen der Rege­
lung akuter regionaler Konflikte, 
zu Problemen der humanitären 
Zusammenarbeit und zu den bila­
teralen Beziehungen. Im Mittel­
punkt der erörterten Fragen stand 
die Vorbereitung eines Vertrags-

über die 50prozentlge Reduzie­
rung der strategischen Offensiv- 
waffen unter Einhaltung des 
ABM-Vertrags In der Form, wie 
er 1972 unterzeichnet wurde.

Es wurde die feste Absicht der 
sowjetischen Seite zum Ausdruck 
gebracht, weiter Intensiv für die 
schnellstmögliche Ausarbeitung 
des Komplexes von Dokumenten 
über die strategischen öffenslv- 
waffen und die Begrenzung der 
Raketenabwehrsysteme zu arbei­
ten, um diese nach Möglichkeit 
während des sowjetisch-amerika­
nischen Gipfeltreffens vom 29. 
Mai bis 2. Juni dieses Jahres zu 
unterzeichnen. Natürlich sind da­
für auch analoge Handlungen der 
amerikanischen Seite erforderlich.

Es wurde darauf verwiesen, 
daß die amerikanische Seite wäh­
rend der Verhandlungen In Wa­
shington faktisch von Ihrer frü­
her bekundeten Bereitschaft abge­
rückt Ist, an der politischen Re­
gelung um Afghanistan auf der 
Basis der Genfer Vereinbarungen 
mltzuwirken. Unter Berücksichti­
gung dessen wurden Varianten 
weiterer Schritte in dieser Frage 
erörtert.

Das Politbüro zog die Bilanz 
der turnusmäßigen Tagung des 
Komitees der Außenminister der 
Teilnehmerstaaten des Warschau­
er Vertrages in Sofia. Es wurden 
die erzielten Vereinbarungen 
über die weiteren Anstrengungen 
der Bündnisstaaten gebilligt, die 
darauf abzielen, das Wettrü­
sten einzustellen und seine Aus­
dehnung in den Weltraum zu 
verhindern, den eingeleiteten Ab­
rüstungsprozeß unumkehrbar und 
kontinuierlich zu machen sowie 
die positiven Tendenzen in 
internationalen Entwicklung 
vertiefen.

Es wurden die Ergebnisse der 
Verhandlungen von N. N. Sljun- 
kow, J. D. Masljukow und W. M. 
Kamenzew mit dem Mitglied des 
Politbüros und Sekretär des ZK 
der Kommunistischen Partei Viet­
nams Do Muol gebilligt, der zu 
einem Arbeitsbesuch In der So­
wjetunion wellte. Abgesteckt 
wurden Maßnahmen zur weiteren 
Erhöhung der Effektivität der so­
wjetisch-vietnamesischen wirt­
schaftlichen Zusammenarbeit.

Auf der Tagung des Politbüros 
des ZK der KPdSU wurden wei­
tere Fragen der Realisierung der 
auf dem XXVII. Parteitag der 
KPdSU beschlossenen Wirt­
schafts- und Sozialpolitik erör­
tert.

der 
zu

Sitzung des Präsidiums des Obersten Konkrete Zielsetzung

Sowjets der Kasachischen SSR

Die Steigerung der Arbeitsproduktivität ist einer der wichtigsten Punk­
te der sozialistischen Verpflichtungen, die die in der Republik gut be­
kannte Brigade von Willi Dettling im Trust „Almaatashilsfroi" zu Ehren 
der bevorstehenden XIX. Unionsparteikonferenz übernommen hat.

Jeder Bauarbeiter kann hier drei bis vier Nebenberufe ausüben, des­
halb läßt sich hier mit geringen Kräften ein solides Arbeitspensum bewäl­
tigen. Erstrangige Bedeutung wird der Qualität beigemessen. Eine Kontrol­
le darüber, und zwar eine sehr strenge, üben die Mitglieder des Kollektivs 
selbst aus. Diese Brigade leistet stets Qualitätsarbeit und übergibt ihre 
Bauobjekte in der Regel rechtzeitig.

Unser Bild: Die Mitglieder der Brigade Erik Utegenow, Johann Krüger 
und Josif Polikarptschuk. Foto: Jürgen Witte

Bergarbeiter erschließen 
neue Effektivitätsquellen

Am 31. März fand die turnus­
mäßige Sitzung des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der Kasa­
chischen SSR statt, auf der es 
um die Arbeit der Sowjets der 
Volksdeputierten Im Gebiet Ak- 
tjublnsk zur patriotischen Erzie­
hung der Jugend und zu ihrer 
Vorbereitung auf den Dienst in 
den Streitkräften der UdSSR 
ging. Den Bericht erstattete S. S. 
Saglntajew, Vorsitzender des Ge­
bietsexekutivkomitees Aktjublnsk. 
Es wurde ein entsprechender Be­
schluß gefaßt, der In der Presse 
veröffentlicht wird.

Analysiert wurde auch die Ar­
beit der Sowjets der Volksdepu­
tlerten des Rayons Zellnograd im 
Gebiet Zellnograd zur Einführung 
zukunftsträchtiger Formen der 
Arbeitsorganisation und Entloh­
nung in den Landwirtschaftsbe­
trieben. Der Bericht des Vorsit­
zenden des Rayonexekutivkomitees 
S. J. Kamsebajew wurde entge­
gengenommen. Im Namen der De­
putierten, die sich über die Si­
tuation an der Basis Informiert 
hatten, gab M. A. Tschshen, Mit­
glied der Kommission für den 
Agrar-Industrie-Komplex der Re­
publik, eine Information.

Betont wurde, daß die Sowjets 
der Volksdeputlerten des Rayons 
Zellnograd gemäß den Beschlüs­
sen des Juniplenums (1987) des 
ZK der KPdSU zur grundlegen­
den Umgestaltung der Wirt­
schaftsleitung an der Einführung 
fortschrittlicher Formen der Ar­
beitsorganisation und Entlohnung 
in der landwirtschaftlichen Pro­
duktion arbeiten. Hier gehen, die 
Betriebe konsequent zu den Prin­
zipien der wirtschaftlichen Rech­
nungsführung über, hat man be­
stimmte Systeme zur materiellen 
und moralischen Stimulierung ho­
her Endergebnisse entwickelt. 
Große Beachtung schenkt man der 
Entfaltung von Initiative und Un­
ternehmungsgeist. Auf dieser 

- Grundlage wurde in kurzer Zeit 
eine Leistungssteigerung der Fel­

der und Farmen bei geringerem 
Materialaufwand erzieht, wurden 
Arbeitsproduktivität und Verdien­
ste beträchtlich erhöht. Die ört­
lichen Sowjets der Volksdeputier­
ten unterstützen die Arbeftskol- 
lektlve bei der Einführung der 
progressiven Formen der Arbeits­
organisation.

380 Volksdeputierte sind un­
mittelbar daran beteiligt, die be­
sten Arbeitsmethoden zu propa­
gieren und zu verbreiten. Im 
Rayon gibt es über 100 Schulen 
für ökonomische Weiterbildung. 
Durch den rationellen Einsatz der 
Leiter der nach wirtschaftlicher 
Rechnungsführung arbeiten den 
Bereiche, der Hoch- und Fach­
schulkader der mittleren Lei­
tungsebene und des allgemeinen 
Hilfspersonals konnten 700 000 
Rubel aus dem Lohnfonds einge­
spart werden.

Das Präsidium bewertete die 
Arbeit der Sowjets des Rayons 
Zellnograd als positiv und stellte 
fest, daß die vorhandenen Mög­
lichkeiten und Reserven der öko­
nomischen Methoden der Wirt­
schaftsführung dennoch nicht In 
vollem Maße genutzt werden. Ei­
ne Reihe der Dorfsowjets strebt 
noch ungenügend die Einführung 
von progressiven Formen der Ar­
beitsorganisation und der Ent­
lohnung an und verhält sich ge­
genüber Verletzungen von Ver­
tragspflichten versöhnlerisch.

In .dem zu dieser Frage 
faxten Beschluß wurden die 
wjets der Volksdeputlerten, 
staatliche Agrar-Indu s t r i e- 
Komplex der Kasachischen SSR 
und seine Organe auf gefordert, 
die progressiven Formen der Ar­
beitsorganisation und Entlohnung 
in den Landwirtschaftsbetrieben 
besser zu nutzen und Ihnen da­
bei Hilfe zu leisten. Es wurde 
hervorgehoben, daß die Anwen­
dung von Intensivtechnologien 
durch die Struktureinheiten mit 
wirtschaftlicher Rechnungsfüh­
rung, die nach Kollektiv-, Faml-

llen-, Pacht- oder anderen Verträ. 
gen arbeiten, die Entwicklung 
von Feldbau und Tierzucht be­
deutend beschleunigen.

Es wurde über die Tätigkeit 
des Obersten, Gerichts der Kasa­
chischen SSR Im Jahr 1987 bera­
ten. Der Vorsitzende T. K. Alt- 
muchambetow machte eine Infor- 
mationsmlttellung. In dem ange­
nommenen Beschluß wird die Not­
wendigkeit hervorgehoben, das 
Niveau der Arbeit zur Verwirk­
lichung der obersten gerichtlichen 
Aufsicht, zur Gewährleistung der 
Rechtspflege, zur Festigung der 
Rechtsordnung, zur strengen Ein. 
haltung der sowjetischen Gesetze, 
der staatlichen und Arbeitsdis­
ziplin, zur Erziehung der Bürger 
Im Slime eines gewissenhaften 
Verhältnisses zur Arbeit und ge­
genüber dem sozialistischen Ei­
gentum zu steigern. Es wurde auf­
gefordert, eine weitere Steige­
rung der Qualität der Arbeit der 
Gerlcht^kolleglen, der Effektlvl. 
tät der prophylaktischen Maßnah­
men, der erzieherischen Einwir­
kung auf die Gerichtsprozesse 
und der Propaganda * ”
kenntnlsse unter der 
rung abzusichern.

Im Zusammenhang 
zehnten Tagung des 
Sowjets der Kasachischen 
der elften Wahlperiode

Die Fleischproduktion nimmt 
im Sowchos „Kokpatas" einen 
breiten Raum ein. Die Farmarbei­
ter sind bestrebt, einen kontinuier­
lichen Leistungsanstieg dieser 
Produktion zu sichern. Stets hohe 
Steigerungsraten sind hier ein 
bewährtes Prinzip.

,,Im Vorjahr hatten wir 
1 200 000 Rubel Reingewinn er­
wirtschaftet", sagt der Sowchos- 
direktor Alexander Franz. „Auch 
In diesem Jahr haben wir uns an­
spruchsvolle Ziele gesetzt und 
wollen noch besser abschneiden. 
Dazu haben unsere Viehzüchter 
alle Möglichkeiten und Bedin­
gungen. Ein wichtiger Punkt un­
seres Arbeitsprogramms Ist die 
Senkung der Gestehungskosten 
der Produktion. Bisher gelang es 
uns, die Selbstkosten jeder Dezl- 
tonne Fleisch um 27,6 Rubel ge­
genüber den Plandaten zu verrin­
gern. In diesem Jahr wollen 
wir die Flelschproduktlon noch 
billiger machen. Das bedeutet, 
daß dadurch noch größere Mög­
lichkeiten zur Entwicklung unse­
res Wirtschaftspotentials entste­
hen werden."

Diese konkrete Zielsetzung hat

edne sichere Grundlage. Die 
Fleischproduzenten arbeiten nach 
dem Kollektivleistungsvertrag 
und wenden Intensivmethoden der 
Tiermast an. Bel der Pflege der 
Jungochsen sind auch die Mecha­
nisatoren, die sich mit der Fut­
terverteilung befassen, miteinbe­
zogen. Denn auch sie sind am 
Endresultat Interessiert und wer­
den danach entlohnt. Ein gutes 
Gespann mit den Mastarbeitern 
bilden die Mechanisatoren Sergej 
Röder und Wladimir Koroljow. 
Friedrich Leis versorgt mit Fut­
ter die Tiere der Arbeitsgruppe 
von Turar Adylow. Das Kollektiv 
hat bereits seit Jahresbeginn 203 
Jungochsen an die Annahmestel­
len geliefert. Jedes Tier ging mit 
rund 516 Kilogramm Gewicht 
über die Waage.

Die Fleischproduzenten des 
Sowchos wollen Ihre Planziele für 
dieses Jahr bedeutend überbie­
ten und größt möglichst zur Reali­
sierung des Lebensm ittelpro- 
gramms beisteuern.

Heinrich ENNS

Gebiet Dshambul

Die Bergarbeiter der Kohlen, 
grübe .^Aktasskaja“ haben seit 
Beginn des Planjahrfünfts über­
planmäßig über 65 000 Tonnen 
Kohle an die Verbraucherbetriebe 
geliefert. Zur Steigerung der 
Produktionseffektivität tragen 
wesentlich auch die Rationalisa­
toren bei, Indem sie aktiv an der 
technischen Umrüstung des Be­
triebs, an der Mechanisierung 
und Automatisierung der Produk. 
tion mltwlrken.

„Die Aktivitäten unserer Pro­
duktionsneuerer sind nicht allein 
auf Ihre eigene Arbeit, sondern 
auf den ganzen Produktionsprozeß 
gerichtet", sagt der Ingenieur 
für Rationalisierung Sawet 
Achmetow. „Allein im Vorjahr 
sind von Ihnen rund 114 Verbes­
serungsvorschläge eingebracht 
worden. Der Nutzeffekt erreichte 
248 000 Rubel".

Mit jedem Jahr wächst Im Be­
trieb die Zahl der Neuerer. Hier 
sind fünf schöpferische Brigaden 
gebildet, die zahlreiche Ratlona. 
llsatoren umfassen. Ihr Haupt­
augenmerk gilt vor allem der 
Steigerung der Produktionseffek­
tivität und der Verbesserung der 
Arbeitsbedingungen.

Die Tätigkeit der Rationalisa­
toren wird im Betrieb aktiv un. 
terstützt. Zu einer guten Tradition 
sind hier die Preiswettbewerbe 
um die Titel „Bester Rationali­
sator" und „Bester junger Ratio­
nalisator” geworden. Sehr wichtig 
Ist, daß die Neuerervorschläge Im 
Betrieb auf möglichst kurzen We­
gen in die Produktion eingeführt 
werden. Daher auch die hohen 
Aktivitäten der Rationalisatoren, 
die Ihre Anstrengungen vor allem 
auf die Steigerung der Arbeits­
produktivität, die Senkung der 
Selbstkosten der Produktion uns 
auf die Materialökonomie richten. 
Dies belegen folgende 
Im Vorjahr sind zum

Zahlen:
___ _ Beispiel

594 545 Kilowattstunden Elektro-

energle, 444 Kubikmeter Holz, 
132 Tonnen Metall und 125 Ton­
nen Beton ein gespart worden.

„Mit wachsamen Augen über­
prüfen die Rationalisatoren Jeden 
Arbeitsabschnitt und Jeden Ar­
beitsplatz". sagt der Parteisekre­
tär der Kohlengrube Ramll 
Badamschtn. „Denn es gibt 
noch Immer weitere Reserven der 
Produktionsintensivierung, man 
muß sie nur sehen und finden 
können. Unsere Rationalisatoren 
haben einige sehr Interessante 
Vorschläge eingebracht, die nicht 
nur in unserem Betrieb, sondern 
auch In der ganzen Branche an­
gewandt werden können. Einer 
dieser Vorschläge Ist beispiels­
weise das Versetzen des Aus­
baukomplexes aus einem Streb In 
einen anderen. Das geschieht 
Jetzt, während man früher 
einzelnen Telle erst nach 
befördert1 hatte, um sie dann 
den Streb zu befördern. In jedem 
solchen Fall beläuft sich der Nutz­
effekt auf 45 000 Rubel."

Derartiger Verbesserungsvor­
schläge gibt es im Betrieb eine 
ganze Reihe. Die Ideen der Neue­
rer finden Im Kollektiv weitge­
hende Unterstützung, denn ihre 
Tätigkeit ist allen von Nutzen.

Zählt man Im Betrieb die besten 
Rationalisatoren auf, so nennt 
man vor allem die Mechaniker 
Alexander Kuhn und Grigori Ko. 
karew, den Abteilungsleiter Wol- 
demar Schön, den Schichtleiter 
Tolegen Abenow, den Elektro­
schlosser Peter Schröder und 
den Obermechaniker Wladimir 
Sljalko. Für diese Menschen ist 
Ihre schöpferische Arbeit zu 
einem unentbehrlichen Bedürfnis 
geworden.

Alexander REIN, 
ehrenamtlicher 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Gebiet Karaganda

Bonn

der Rechts - 
Bevölke­

ge-
So- 
der

mlt der 
Obersten 

SSR 
_ .____ _____ wurden 
Vorschläge zu deren Tages- und 
Arbeitsordnung erörtert und be. 
fürwortet.

Auf der Sitzung wurden auch 
andere Fragen des staatlichen 
Lebens der Republik behandelt.

An der Erörterung der Fra­
gen haben sich die Mitglieder des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
der Kasachischen SSR S. K. Ku­
basche w, W. W. Sidorow, S. S. 
Nurpelssow, I. K. Luzenko, I. I. 
Scharf, 1. I. Dumanow und S. N. 
Kopylowa beteiligt.

Auf der Sitzung sprach der 
Vorsitzende des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der Kasachi­
schen SSR S. K. Kamalidenow.

Nach fortschrittlicher Technologie
Zwei neue Molkereien sind 

dieser Tage Im Rayon Sowjet­
skoje, Gebiet Nordkasachstan, 
Ihrer Bestimmung übergeben 
worden. Beide Betriebe sind 

istet 
000

neuester Technik ausgerü: 
werden Jährlich bis 340 ( 
zltonnen Butter liefern.

Montage,,Bel der

rnd 
und 
De

der 
leistungsstarken Anlagen waren 
uns die Chefmonteure aus der 
Tschechoslowakei behilflich“, er

zählt Viktor Starr, Fachmann in 
der örtlichen Agrar-Industrle- 
Verelnlgung. ,,Wlr hatten mit 
Unterstützung des Agrar-Indu. 
strle. Komitees der Republik 
Bestellungen In der bekannten 
Firma .Slovagro’ gemacht, die 
sich auf die Produktion von Milch- 
verarbeltungsanlagen s p e z 1 a- 
llslert: heute erweitern wir un­
sere Kontakte mit artverwandten 
Betrieben der DDR."

Die technische Umgestaltung 
wird es den Nordkasachstaner 
Milch- und Flelschproduzenten 
ermöglichen, weitere Leistungen 
auf dem Gebiet der Produktions- 
Intensivierung und der Reduzie­
rung der Erzeugnisselbstkosten 
zu erreichen.

Viktor MENZEL

Gebiet Nordkasachstan

Treffen
der Militärexperten
Das erste Treffen zwischen Mi­

litärexperten der UdSSR und der 
Bundesrepublik Deutschland, das 
der Gegenüberstellung der Mili­
tärdoktrinen des Warschauer Ver­
trages und der NATO gewidmet 
war, hat In Hamburg stattgefun­
den. An der dreitägigen Veran­
staltung, die vom Hamburger In­
ternationalen Institut für Weltpo­
litik und Weltwirtschaft „Haus 
Rissen" und dem sowjetischen Ko­
mitee für Sicherheit und Zu­
sammenarbeit In Europa organi­
siert wurde, nahmen Fachleute 
für militärpolitische Fragen, Ge­
nerale und Offiziere sowie Diplo­
maten und Wissenschaftler beider 
Länder teil.

Im Mittelpunkt der Diskussio­
nen standen Fragen der Ge­
währleistung der Sicherheit in 
Europa und in der Welt, die 
Gegenüberstellung und Interpre­
tation der MliUtärdoktrlnen der 
NATO und des Warschauer Ver­
trages sowie Wege zur Reduzie­
rung der militärischen Potentiale 
auf ein Niveau, das für die Ver­
teidigung erforderlich ist sowiq 
Überraschungsschläge und An­
griffe ausschließt.

In diesem Zusammenhang ver­
wiesen die sowjetischen Teilneh­
mer auf die Notwendigkeit, die 
Anstrengungen zur Erarbeitung 
gemeinsamer Herangehenswelsen 
zur Gewährleistung der ' beider­
seitigen Sicherheit auf dem We­
ge der Reduzierung der nuklearen 
und konventionellen Rüstungen

Panorama
zu verstärken. Sie unterstrichen, 
daß man dem Prozeß der Abrü­
stung Insgesamt sowie der Ent­
wicklung der Zusammenarbeit 
und des Vertrauens, darunter Im 
militärischen Bereich, neue Im­
pulse zu verleihen.

Beide Selten unterstrichen die 
Bedeutung, gemeinsam nach We­
gen zur Verhinderung sowohl ei­
nes nuklearen als auch konven­
tionellen Krieges sowie nach wei­
teren Schritten auf dem Gebiet 
der atomaren Abrüstung zu su­
chen.

London ---------------------------

Zusammenwirken 
vereinbart

Sowjetische und britische Ex­
perten für Reaktorsicherheit ha­
ben den Abschluß eines bilatera­
len Abkommens über den Infor­
mationsaustausch In diesem Berei­
che vereinbart und Entwürfe ei­
nes solchen Abkommens ausge­
tauscht. Das geht aus einem Pro­
tokoll hervor, das in London zum 
Abschluß des dreitägigen Besuchs 
einer repräsentativen sowjetischen 
Delegation unterzeichnet worden 
Ist. Die vom Vorsitzenden des 
Staatlichen Komitees der UdSSR 
für Sicherheitsaufsicht In der 
Kernenergetik, W. Malyschew, 
geleitete Abordnung führte mit 
rltIschen Kollegen einen Er­

fahrungsaustausch über Inspek­
tionen und Überprüfungen der 
Betriebssicherheit von Nuklearan-

lagen. Beide Selten wollen ihre 
Zusammenarbeit auf ständiger 
Basis gestalten. Des weiteren 
wurde ein Gegenbesuch briti­
scher Experten In der UdSSR ver­
einbart. Die sowjetischen Gäste 
besuchten das Kernkraftwerk 
Hinkley Point und traf mit briti­
schen Parlamentariern zusam­
men.

Delhi-----------------------------

Wissenschaftlerrat
beendete Tagung

Mit der Unterzeichnung eines 
Protokolls ist In Delhi die erste 
Tagung des sowjetisch-indischen 
Rates für Realisierung und 
Koordinierung des Langfristigen 
Programms der wissenschaftlich- 
technischen Zusammenarbeit zwi­
schen beiden Ländern zu Ende 
gegangen. Das Dokument sieht 
Kooperation in Werkstoffkunde, 
Elektronik, Lasertechndk, Raum­
fahrt- und Nukleartechnologle, 
Mathematik, angewandter Mecha­
nik, Geowissenschaften, Radio­
physik und Astronomie, Chemie, 
Biologie, Ökologie und in ande­
ren Bereichen der angewandten 
und Grundlagenforschungen vor.

Festgelegt wurden 60 bis 70 
gemeinsame Vorhaben, an denen 
sich Dutzende von Forschungs­
einrichtungen der UdSSR und 
Indiens beteiligen werden. In den 
nächsten zwei Jahren werden 
mehr als 200 Indische Wissen­
schaftler die Sowjetunion und

die 
oben

in

ebenso viele sowjetische Kollegen 
Indien besuchen. Außerdem Ist 
eine ganze Reihe gemeinsamer 
Symposien, Seminare und ande­
rer Treffen geplant,

Kabul ------------------------------

Brennende Fragen 
erörtert

Eine dreitägige internationale 
Konferenz ..Die Rolle der Öffent­
lichkeit bei der Lösung regiona­
ler Konflikte" Ist In Kabul zu 
Ende gegangen. Sie wurde auf 
Initiative der Organisation für 
Solidarität mit den Völkern Asi­
ens und Afrikas, und der Organi­
sation für Frieden, Solidarität 
und Freundschaft der Republik 
Afghanistan veranstaltet. Vertre­
ter aus 50 Ländern und 15 inter­
nationalen und regionalen Orga­
nisationen berieten eine der ak­
tuellsten und brennendsten Fra­
gen — die Beendigung lokaler 
Kriege — ob In Afghanistan, im 
Nahen Osten, In Nikaragua, 
Kampuchea, Südafrika oder im 
Persischen Golf sowie die Ver­
hinderung neuer Krisensituatio­
nen in der Welt und die Rolle 
der fortschrittlichen Weltöffent­
lichkeit bei der Lösung dieser 
dringlichen Aufgaben.

Besondere Aufmerksamkeit der 
Konferenzteilnehmer galt der 
Festigung der Solidarität mit der 
Republik Afghanistan, die eine 
möglichst baldige Lösung des 
Afghanistan-Problems anstrebt.

Die Konferenzteilnehmer nah­
men den „Appell an das Volk 
Afghanistans", den „Appell an 
die Völker der Welt" und das 
Schlußkommunique an.
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Dem Plenum des ZK der Kommunistischen Partei Kasachstans entgegen. Zwischennationale Beziehungen kultivieren

Für alle Angelegenheiten 
des Staates mitverantwortlich sein

Die Umgestaltung, die Offenheit und Demokra 
tisierung deckten in unserem Leben viele Pro­
bleme auf, darunter auch auf dem Gebiet der 
zwischennationalen Beziehungen. Diese und an­
dere Fragen lagen dem Gespräch unseres Kor­
respondenten Johannes REISWIG mit Reinhold

Der Held der Sozialistischen Arbeit Reinhold 
Littmann ist in unserer Republik gut bekannt. Er 
ist der erfahrene Leiter einer Vortriebshauerbri­
gade in der Lenin-Kohlengrube bei Schachtinsk, 
Gebiet Karaganda. In seinem Kollektiv geben 
heute Vertreter von', acht Nationalitäten Schulter

Reinhold Emiljewitsch, nie zuvor 
waren die Fragen der Internationa­
listischen Erziehung und der zwi­
schennationalen Beziehungen so 
aktuell und wichtig wie heute. Aber 
noch vor einiger Zeit gab es an­
scheinend solche Probleme nicht. 
Oder?

Soweit Ich mich erinnern kann, 
gab es bei uns im Lande viele 
unterschiedliche Vorhaben — In­
itiativen. Reformen, Kampagnen 
—, die auf einer volksumfassen­
den Bewegung beruhten. Aber 
nichts drang in das Leben des 
Volkes so tief ein und fand solch 
einen mächtigen Widerhall wie 
die Umgestaltung und Offenheit. 
Ich glaube, es gibt heute prak­
tisch niemanden, der so oder an­
ders mit diesem großen, von der 
Partei geleiteten Prozeß, nicht 
in Berührung kommt. Alle 
Schichten und alle Völker unse­
rer Gesellschaft müssen dank 
dieser Offenheit eine neue Quali­
tät erlangen. Wichtig ist hier 
aber, die besten Erfahrungen und 
Traditionen zu bewähren und zu 
vermehren, die während des 
Aufbaus des Sozialismus unter 
vielen Qualen hervorgebracht 
worden sind. Dabei glaube Ich 
fest an den hohen Verstand unse­
res Sowjetvolkes, das zu allen 
Zelten den Mut nicht verlor und 
Schöpfergeist besaß.

Es gibt aber auch Minuten der 
bitteren Verzweiflung, wenn man 
beispielsweise über die ans Licht 
gebrachten Verbrechen erfährt: 
Ungeheuerlicher Machtmißbrauch, 
Veruntreuung von Staatseigen, 
tum, Korruption, Schwindelei und 
Protektionismus... Unwillkürlich 
entsteht die Frage: Warum 
konnten diese außergewöhnlichen 
Erscheinungen des verborgenen 
sozialen Verfalls, der morali­
schen Verkommenheit unter dem 
Deckmantel des vorgetäuschten 
inbrünstigen Dienstes im eige­
nen Staat geschehen? Und da 
kommt man zum logischen Schluß: 
An all dem Ist wohl unsere Heu­
chelei schuld, die insgeheim zu 
einer Norm, zu einer festen, aber 
grauenhaften Regel In der Hier­
archie der Beziehungen zwischen 
den verschiedenen Gruppen und 
Grüppchen der bürokratischen 
Welt. Insbesondere unter den 
Amtspersonen geworden Ist. Sie 
haben sich In Lügen verstrickt, 
Im Gespinst ihrer eigenen Lügen 
verfangen. Klar Ist eins — die 
Lüge ist die Mutter aller Laster.

Gut ist, daß wir die Wahrheit 
des Lebens begriffen haben: Na­
tionale Probleme in Reinkultur 
gibt es nicht. Denn sie sind eng 
mit den sozialpolitischen und 
moralischen Problemen ver­
knüpft. Die Analyse der negati­
ven Erscheinungen In der sozia­
len Sphäre zeigt, daß es falsch 
Ist, sie nur durch die ..Überbleib­
sel der Vergangenheit” zu erklä. 
ren, wie es früher oft der Fall 
war. Natürlich gehen die Proble­
me und Schwierigkeiten unserer 
Entwicklung auch auf die Mängel 
in der Erziehungsarbeit zurück.

Wie verhielten wir uns zum 
Beispiel zu all den zahlreichen 
religiösen Bräuchen, zum Trin­
ken, zur Erziehung der Jugend 
Im Geiste der verächtlichen Hal­
tung zu körperlicher Arbeit? Be­
stenfalls bemühten wir uns, diese 
Probleme nicht zu bemerken und 
sie nicht an die große Glocke zu 
hängen. Das Ergebnis Ist uns gut 
bekannt. Wir haben vergessen, 
daß sich die jeweiligen Unzu­
friedenheiten der Menschen im 
Alltagsleben In einer multinatio­
nalen Umgebung auch auf natio­
nale Beziehungen abfärben kön­
nen.

Von manchen Leuten habe ich die 
Meinung gehört, daß wir die na­
tionalen Fragen nicht so sehr ak­
zentuieren sollen. Sie argumentie­
ren das beispielsweise so: Streiten 
zum Beispiel zwei einander unbe­
kannte Jungen in einem überfüllten 
Bus In Kaluga oder In Rjasan, weil 
einer dem anderen zufällig auf 
den Schuh trat, so wird man die­
sem Zusammenstoß keine besondere 
Aufmerksamkeit schenken, denn das 
ist etwas Alltägliches, was es im 
Leben auf Schritt und Tritt gibt. 
Aber wenn dieser Zwischenfall in 
Alma-Ata vorkommt, so versuchen 
manche, ihn als einen Rückfall in 
den Nationalismus zu deuten.

Leider kommt es zuweilen so­
weit. Jeder findet In dem Fqll 
das, was er sucht. In diesem Zu­
sammenhang kann es nicht uner­
wähnt bleiben, daß gegenwärtig 
eine sichtbare Steigerung des na­
tionalen Selbstbewußtseins zu 
bemerken ist. Durch die Ideen des 
Internationalismus und Sozialis­
mus befruchtet, führt es zu einer 
neuen Aufwärtsentwicklung un­
serer Schwesterrepubliken und in 
seiner Gesamtheit des Landes 
selbst. Die Umgestaltung hat 
leider auch den trüben Schaum 
der Demagogie mit sich gebracht. 
Von Demokratisierung und Of­
fenheit Gebrauch machend, ver­
suchen die Ideologisch unreifen 
und zuweilen auch antlsozlallstlsch

Reisanbau bei wirtschaftlicher Rechnungsführung
Im Sowchos „Tschlrkejlljskl” 

wird In dieser Saison fast auf 
der Hälfte der Saatflächen 
die sogenannte „Diättechnologie” 
des Reisanbaus Anwendung fin­
den. Sie ist von den Spezialisten 
der wissenschaftlichen Produk­
tionsvereinigung für Reisanbau 
empfohlen worden.

„Eine rapide Steigerung der 
Effektivität des Bewässerungs­

an Schulter ihr Bestes. Bereits mehrere Jahre ist 
Reinhold Littmann Mitglied des Zentralkomitees 
der Kommunistischen Partei Kasachstans und Depu­
tierter des Obersten Sowjets der Kasachischen 
SSR. Viel Aufmeksamkeit schenkt er der Erfül­
lung von Partei- und Wähleraufträgen.

gestimmten Subjekte. auf 
dem Wellenkamm dieser Dema­
gogie zu reiten. Gerade solche 
Menschen waren Organisatoren 
der negativen Ereignisse In Al­
ma-Ata, in den Ostseerepubliken 
oder im Autonomen Gebiet Na­
gorny Karabach.

Aus Fehlern der Vergangen­
heit und der Gegenwart lernend, 
müssen wir, glaube ich, bewußt 
und sehr taktvoll auf die Le­
bensweise unserer Mitmenschen 
einwirken und. gemeinsowjetische 
und Internationalistische Züge 
überall Im Alltag, In der Arbeit. 
In der Kultur und im Lernen, Im 
Denken und Im Verhalten der 
Menschen ausprägen. Mit der Lö­
sung dieser komplizierten, aber 
edlen Aufgaben müssen wir uns 
alle befassen.

Mit Nachdruck möchte Ich 
nochmals betonen—dabei müssen 
wir sehr rücksichtsvoll vorgehen. 
Hier paßt die Regel der Stagna­
tion „Schrauben anzlehenl” 
nicht. In keinem Fall! Gerade 
die Einschränkungen der Demo­
kratisierung und Offenheit werden 
von solchen Menschentypen wie 
Bekeshanow in Alma-Ata, Madls- 
son In Tallin und Muradjan In 
Jerewan ausgenutzt, indem sie 
sich bemühen, die Umgestaltung 
In Mißkredit zu bringen und die 
Erneuerung unserer sozialisti­
schen Gesellschaft zu verun. 
glimpfen.

Und wenn wir etwas Rück­
schau halten, so können wir uns 
überzeugen, daß die Handlungen 
nach dem Prinzip „Wo gehobelt 
wird, da fallen Späne” dem Volk 
nichts als Unglück brachten. Denn 
es Ist klar, daß wir die Umge­
staltung und die Demokratisie­
rung nur Im Interesse des wahren 
Sozialismus brauchen. Daher soll 
auch unsere Handlungsmethode 
die Kraft der Überzeugung sein. 
Das ist aber eine Kunst, die 
nichts Gemeinsames mit dem 
Überreden hat.

Wenden wir uns In diesem Zu­
sammenhang unserer ruhmrei­
chen Geschichte zu: Schwiegen 
sich etwa die Bolschewlkl auf 
den Kundgebungen der Sozial­
revolutionären oder der Mensche­
wiki aus? Erlaubten sie etwa ih- 
ren Gegnern, dem Volk die Sinne 
zu benebeln? Das parteiliche, 
ehrliche und offene Wort war im­
mer die Hauptwaffe der Kom­
munisten.

Die Probleme der gegenseitigen 
Beziehungen zwischen den Nationen 
verschwinden nicht von der Tages­
ordnung, sie fordern eine weitere 
Entwicklung und müssen deshalb 
lenkbar sein. Das ist um so wichti­
ger, als manche „heißen Köpfe" in 
gewissen Situationen die Kontrolle 
über das nationale Selbstbewußtsein 
und die Gefühle einbüßen können.

Da braucht man sich nicht dar­
über zu wundern. Die Erfahrun­
gen lehren, daß gewöhnlich die­
jenige Menschen in Verwirrung 
geraten (und das sind meisten­
teils Jugendliche), in deren Be­
wußtsein sich eine versimpelte 
Lebensauffassung eingewurzelt 
hat. Sie sind nicht an den Ge­
danken gewöhnt, daß das Leben 
sich überhaupt über Widersprü­
che entwickelt, daß das Glück — 
das persönliche wie auch das ge­
sellschaftliche — durch schwere 
und beharrliche Arbeit errungen 
wird. Allzuoft haben wir früher 
das Bild unserer Wirklichkeit 
In rosigen Farben ausgemalt. Das 
trifft besonders auf unsere Lehr­
anstalten.

Bereits mehrere Jahre übt 
unser Kollektiv die Patenschaft 
über die siebente Mittelschule In 
Schachtinsk aus. Oft besuche Ich 
die Schüler: Im Kontakt mit Ih­
nen habe Ich so manche Beobach­
tungen gesammelt. Daher auch 
meine Überzeugung: Man kann 
dem Menschen den Internationa­
lismus nur durch eine komplexe 
Erziehung beibringen. Ein Mensch 
mit tauben Ohren wird nie die 
Stimme eines anderen wahrneh­
men können. Wir haben auch all­
zuviele Formen und Methoden der 
Einwirkung auf die Persönlich­
keit. Die meisten davon sind sehr 
überorganisiert. abgedroschen 
und banal.

Infolge dieser Überorganlslert- 
heit verlieren viele Erziehungs­
maßnahmen an Sinn, sie werden 
oft formell und oberflächlich ge­
staltet und durchgeführt. Unsere 
Jugend kennt sehr schlecht die 
Geschichte Ihrer Heimat, die 
Oberschüler und Studenten le­
sen zu wenig und zu selten (Ile 
Urquellen des Marxismus-Leni­
nismus. Ist denn das normal? 
Müssen wir denn In diesem K'all 
nicht auf der Hut sein?

Oder nehmen wir das Erler­
nen der deutschen Muttersprache 
In der Schule. Ich glaube, es hat 
keinen Sinn, sich da In schönen 
Hoffnungen zu wiegen und naiv 

ackerbaus”, sagt der Vorsitzende 
der Vereinigung und Direktor 
des Kasachischen Forschungsin­
stituts für Reisanbau K. Allmbe- 
tow, „ist unsere vordringlichste 
Aufgabe. Die Bewässerungslän­
derelen nehmen Im Gebiet 
250 000 Hektar Land ein, doch 
die extensiven Arbeitsmethoden, 
der Mangel an spezialisierter 
Technik, der systemlose Ver­

LITTMANN

zu werden: Von selbst kann kein 
einziger Beschluß, mag er auch 
vom Präsidium des Obersten So­
wjets der Republik verabschiedet 
sein, verwirklicht werden. Um so 
mehr, als diese Frage wirklich 
kompliziert, häufig umstritten 
und verwirrt Ist. Nur durch reale 
Bemühungen der zuständigen Be­
hörden gemeinsam mit unseren 
Lehrern, an denen es leider auch 
sehr mangelt, sowie mit Famili­
en kann dieses Problem zeitge­
mäß gelöst werden.

Dasselbe läßt sich auch über 
das Erlernen der anderen Spra­
chen Kasachstans- sagen.

Die Lösung der nationalen und 
zwischennationalen Probleme be­
zieht sich nicht nur auf den Bereich 
der Sprache. Sie umfaßt eine gro­
ße Skala von Fragen, die man 
dringend lösen muß.

Leider fassen wir das alles oft 
versimpelt auf. So zum Beispiel 
versuchen zuweilen unsere Wis­
senschaftler, nur manche Ein­
zelheiten aus dem Leben dieser 
oder jener Völkerschaft zu er­
lernen. Ich bin kein Wissen­
schaftler, aber ich bin überzeugt, 
daß sich diese Methode nicht im­
mer als richtig erwiesen hat. Ein 
Volk,muß man nur als ein Gan­
zes, sagen wir, komplex, erler­
nen. Und da wir schon bet die­
sem Thema sind, so muß Ich of­
fen sagen, daß es In der Beleuch­
tung der nationalen Fragen allzu- 
vlele sogenannte „weiße Flecke” 
gibt. Nehmen wir zum Beispiel 
die Geschichte der Sowjetdeut­
schen. Jahrzehntelang war sie der 
Vergessenheit preisgegeben, wie 
übrigens auch die Geschichte 
mancher anderen nationalen Min­
derheiten, die während des Kults 
um Stalin von der brutalen und 
maßlosen Willkür betroffen wur­
den.

Kein Wunder, daß,die meisten 
Sowjetdeutschen junger Genera­
tion ihre Geschichte, die einen 
untrennbaren Teil der großen 
Geschichte unseres Landes dar­
stellt, nicht beherrschen. Die Ge­
genwart beweist, daß die* unge­
rechtfertigen und haltlosen Be­
schuldigungen nicht von selbst 
verschwinden, sondern längere 
Zelt als eine Bürde der Vergan­
genheit auf der moralischen Hal­
tung der Menschen lasten. Mei­
nes Erachtens ist es hier wichtig, 
nicht nur die Ursachen der volun­
taristischen Entscheidungen fest­
zustellen, sondern auch, wie sie 
die Geschichte des Volkes beein­
flußten, welche Spur die unge­
rechtfertigen Repressalien In der 
Psychologie Tausender und Aber­
tausender Menschen unterschied­
licher Generationen hinterließen, 
sowohl der älteren als auch der­
jenigen, die nach der Aussied­
lung zu neuen Orten groß gewor­
den sind. Fühlen sie sich belei­
digt? Wie gestalten sich ihre Be­
ziehungen zu den anderen Völ­
kern? Diese und viele andere Fra­
gen muß man gründlich erfor­
schen und studieren, um alle 
Überbleibsel auf immer zu über­
winden.

Nationale Gefühle offenbaren 
sich heute aktiv. Manche haben 
davor Angst. Sie glauben sogar, 
daß man die Demokratisierung 
nicht weiter entfalten darf. Aber 
gerade unter den neuen Bedin­
gungen Ist es äußerst wichtig, 
sich an die Vielfältigkeit von 
Meinungen, an die Bekundung 
der nationalen Gefühle zu ge­
wöhnen. Wir müssen diese Dis­
kussion führen lernen. Indem wir 
die menschliche Würde und die 
nationalen Gefühle voneinander 
achten müssen.

Unsere sämtlichen Erfahrungen 
zeigen: Den nationalistischen Ten­
denzen kann nur ein konsequenter 
und bewährter Internationalismus 
mit Erfolg entgegengesetzt werden. 
Was verstehen Sie darunter?

Darunter verstehe Ich mein 
Leben. Für mich persönlich ist 
der Internationalismus stets kon­
kret. Jedesmal, wenn Ich zum 
Beispiel die Hauptstadt unseres 
Vaterlandes Moskau besuche, 
komme Ich unbedingt auf den 
Roten Platz. So oft Ich hier auch 
welle, überkommt mich stets aufs 
neue eine nicht wiederzugeben­
de Innere Bewegung: Hier lebte 
und wirkte Wladimir Iljltsch Le­
nin, der Begründer unserer Par­
tei und unseres multinationalen 
Staates. Oft sah ich hier Men­
schen, die tief In Gedanken ver­
sunken dastanden. Worüber 
dachten sie In solchen Momen­
ten nach? Ich glaube, über das 
Bedeutendste Im Leben, über das 
Allerwichtigste. Wohl auch über 
das Vermächtnis Lenins für uns 
alle, die Einheit, Geschlossenheit 
und Freundschaft unserer Völker 
wie den Augapfel zu hüten. Ich 
empfinde einen besonderen Stolz 
darüber, daß Ich In dem von Le­
nin gegründeten Staat lebe und 
ebenso wie 280 Millionen meiner 
Mitbürger persönlich für alle An­

brauch von Wasser. Mineraldün­
gemitteln und anderen Ressour­
cen drosseln vorläufig die Lei­
stung des Bewässerungshektars. 
Der Ausweg aus dieser Situation 
liegt In der weitgehenden Ein­
führung der Errungenschaften der 
Wissenschaft, der fortschrittli­
chen Erfahrungen, der Mechani­
sierung und Automatisierung der

zugrunde.

gelegenhelten In diesem Staat 
mitverantwortlich bin.

Efnst kämpften unsere Groß­
väter und Urgroßväter um die­
ser Sache willen auf Barrikaden 
unter Einsatz ihres Lebens und 
schreckten weder vor Gefängnis­
sen noch vor Exil zurück. Ihre 
unterschiedliche nationale Zuge­
hörigkeit trennte sie voneinander 
nicht. Im Gegenteil: Sie schloß 
Vertreter verschiedener Nationa­
litäten zusammen, denn es galt, 
die Revolution zu verteidigen, 
und später, nach einem Viertel- 
Jahrhundert, die Zivilisation vor 
dem Faschismus zu retten.

Wenn ich mich an meine Kolle­
gen erinnere, fällt mir Immer 
mein erster Lehrmeister, der 
Kommunist Nikolai Fjodorowitsch 
Iwanow ein, der ehemalige Bri­
gadier aus der Kohlengrube 
Nr. 8/9. Er war einer von denen, 
die In den 50—60er Jahren die 
ersten Tonnen Kohlen förderten. 
Zusammen mit Ihm habe Ich gan­
ze drei Jahre gearbeitet, und sie 
waren für mich nicht nutzlos ver­
gangen. Wenn Ich auch nicht al­
les versucht hatte, so doch vieles 
gesehen und begriffen. Die Berg­
leute, manchmal derb Im Um­
gang. aber ehrlich und mutig, 
hatten es mir sehr bald angetan. 
Ich konnte damals gar nicht ah­
nen, daß Ich nach drei Jahren 
Iwanows Amt antreten werde. 
Unser Nikolai Fjodorowitsch er­
reichte sein Rentneralter, und als 
der Abschnlttslelter Almasbek 
Bainasarow alle unsere Brigade­
mitglieder versammelte und sie 
selber die Wahl treffen ließ, nann­
ten die Kollegen meinen Namen. 
Damals war ich erst zweiund­
zwanzig.

Wenn ich darüber nachsinne, 
welche Eigenschaften ein Inter­
nationalist besitzen muß, denke 
Ich auch an Nikolai Drlshd, ei­
nen Bergmann aus Donbass, ei­
nen Mann mit reichen Lebenser­
fahrungen, der heute viele Aus­
zeichnungen unseres Staates be­
sitzt, und den Posten des Gene­
raldirektors der Produktionsver­
einigung „Karagandaugol” in­
nehat. Ich sehe in ihm einen 
Menschen, der stets für das Wohl 
der anderen kämpft, so manche 
Schwierigkeiten mit in Kauf 
nimmt, der Immer von vorn an­
zufangen bereit Ist, wenn es sich 
um die Interessen der Mitmen­
schen handelt. Und solche Leiter 
gibt es bei uns vjele.

Es ist ein Glück zu sehen, wieviel 
prächtige Menschen dich umgeben!

Über meine jetzige Brigade, 
In der heute Vertreter von acht 
Nationalitäten Hand In Hand ar­
beiten, kann Ich auch viel Inter­
essantes erzählen. Da möchte ich 
aber gleich meine wahren Gleich­
gesinnten nennen, auf die Ich 
stets bauen kann: Das ist Hein­
rich Hardt, Friedrich Wolf, Wla­
dimir Issakow, Juri Strebel und 
Rafatl Iskakow. Das, wie unser 
Kollektiv arbeitet, was es voll­
bringt und wonach es strebt, ist 
eigentlich der Internationalismus 
In Aktion. Russen und Deutsche, 
Tataren und. Ukrainer lösen ge­
meinsam komplizierte Produk­
tionsaufgaben, gestalten Ihre 
Freizeit sinnvoll, vermitteln Ihre 
Erfahrungen nicht nur den Kum­
peln unseres Landes, sondern 
auch ihren Kollegen aus dem 
Ausland. Mehrmals empfingen 
wir zum Beispiel die Kumpelde- 
legatlonen aus Indien, der BRD, 
aus Frankreich, Kanada, Ungarn, 
aus der Tschechoslowakei und 
der DDR.

Mein ganzes Leben Ist fest 
mit der Arbeiterklasse verbun. 
den, die mich erzogen und die 
mir ihre besten Qualitäten ver­
mittelt hat. Heute bemühe Ich 
mich, meine Erfahrungen dem 
Nachwuchs zu übergeben. Der 
Umgang mit der Jugend berei­
tet mir stets Freude und Genug­
tuung. Von uns Veteranen, von 
bewährten Stammarbeitern hängt 
es sehr viel ab, wie der Berg­
mann von morgen sein wird. Alle 
meine Jungs sind nach Charak­
ter und Begabung natürlich sehr 
verschieden. Und dennoch will 
ich hier bekennen, daß ich auf 
solche angehenden Kumpel wie 
Wassili Sapinskl, Vitali Ibragi­
mow und David Schmoll recht 
stolz bin. Manche aber bereiten 
mir auch heute noch Sorge. Auf 
diesem Gebiet gibt es noch viel 
zu tun, um den Formalismus aus­
zumerzen, der hier und da leider 
.noch vorkommt.

Bereits 25 Jahre lang fahre 
Ich Jeden Arbeitstag In die Gru­
be ein. Da bemerkte Ich auf ein­
mal, daß Ich Immer wieder be­
kannte Gesichter sehe. Also wind 
unser multinationales Arbeitskol­
lektiv stabiler und fester. Und 
ein starkes Kollektiv Ist jeder 
Aufgabe gewachsen.

Arbeitsvorgänge, der gründliche­
ren Selektion und Saatzucht.”

Die Vereinigung arbeitet mit 
wirtschaftlicher Rechnungsfüh­
rung. Auf Ihr Konto In der Bank 
werden nur dann Gelder ein­
treffen, wenn die Agrar betriebe 
der Vereinigung Ihre Hektarer­
träge aufgrund der wissenschaft­
lichen Entwicklungen um 20 bis 
25 Prozent erhöhen und die 
Selbstkosten der Produktion ver­
ringern.

(KasTAG)

Qualität unter besonderer Kontrolle halten
Zu Beginn dieses Jahres 

war Im Wälzlagerwerk 
Nr. 16 von Stepnogorsk die 
staatliche Gütekontrolle 
eingeführt worden. Das 
ermöglichte es, die Zuver­
lässigkeit und die Qualität 
der Wälzlager beträchtlich 
zu verbessern.

Durch hohe pflichtbewuß­
te Einstellung zur Arbeit 
zeichnet sich die Brigade 
von M. Chomko aus. Ihr 
Schichtsoll erfüllt sie stets 
zu 115 bis 120 Prozent bei 
einer ausgezeichneter Qua­
lität — die Vertreter der 
staatlichen Gütekontrolle 
beanstanden nie Ihre Er­
zeugnisse wegen der 
schlechten Qualität.

Unsere Bilder: Die Mit­
glieder der führenden 
Schlosserbrigade K. Tali- 
mow, B. Gussew, M. 
Chomko (Brigadier), J. 
Becker, N. Schuwalow, A. 
Chomko, W. Frolow, O. 
Schlchowzew und A. Stan-

Die Laboranten S. Mo- 
topkina, A. Bljalowa und 
N. Samotowa prüfen die 
Qualität der Wälzlager.

Fotos: Jürgen österle

Emilie lauschte dem Rauschen 
der Birken um die Försterei her­
um, wo sie mit Ihrem Mann 
wohnte, seitdem er die neue Ar­
beit hier aufnahm. Ihre Erinne­
rungen versetzten sie wider ihren 
Willen in Ihr Heimatdorf Jakty- 
Tau, in die Farm, die sie nach 
zwanzigjähriger Arbeit verlas­
sen hatte... Sie erinnerte sich so­
gar an jenen längst vergangenen 
Vorfall mit den Strümpfen...

„Ich danke Ihnen, Hebe Mel­
kerinnen, für Ihre Aktivistenar­
beit”, sagte damals der Kolchos- 
vorsltzendè zum Schluß seiner 
Ansprache. „Es ist mir sehr an­
genehm, den besten von Euch 
unsere bescheidenen Geschenke 
zu überreichen. Und beginnen 
möchte Ich mit Emilie Nebel. 
Komm her, mein Mädchen, da­
mit dich auch alle sehen.”

Das kam für Emilie so uner­
wartet, daß sie anfangs erstarrte 

Die Erste unter 
den Besten

und danach schoß ihr das Blut 
Ins Gesicht. Vor Aufregung nichts 
um sich sehend, gelangte sie zu 
dem Präsidiumstisch und emp­
fing gesenkten Hauptes ein klei­
nes welches Päckchen. Es sei am 
Rande bemerkt, daß es die ersten 
echten Fabrikstrümpfe in Ihrem 
Leben waren.

Und da ertönte eine Stimme 
aus den hinteren Reihen des al­
ten und kleinen Klubraums: 
„Gajas Gaifulowltsch, gehört ihr 
das Geschenk mit Recht? Hier 
gibt es doch Frauen, die schon 
über zehn Jahre Kühe melken, 
und Emilie arbeitet erst seit zwei 
Jahren als Melkerin.”

Emilie wollte das Geschenk 
schon zurückgeben, doch hielt der 
Kolchosvorsitzende Ihre Hand 
fest, indem er sie behutsam auf 
einen Stuhl am Präsidiumstisch 
dirigierte; danach suchte er den 
zum Bersten vollen Saal mit den 
Augen ab:

„Wer hat das gesagt? Du. 
Chadltscha? Zweifellos bist du 
auch eine gute Melkerin. Aber 
wollen wir mal uns die letzten 
zwei Jahre ins Gedächtnis ru­
fen. Wer kam tagtäglich als er­
ster auf die Farm und war auch 
Immer als erster mit dem Melken 
fertig? Du oder Emilie? Elp Jeder 
wird sagen: Emilie. Oder kamst 
du vielleicht als erste zum Fluß, 
um mit der Brechstange Eislö­
cher zu hacken, damit die Kühe 
dann möglichst schnell mit er­
wärmtem Flußwasser getränkt 
werden konnten? Oder war es 
ein anderer? Wiederum war es 
Emilie, die das tat. Außerdem 
dürfen wir noch nicht vergessen, 
was für Kühe Emilie aus euren 
Gruppen bekam, als es beschlos­
sen wurde, für sie eine Melk- 
gruppe zu bilden.

Nach dem Abendbrot machte 
sich Emilie am Ofen zu schaf­
fen.

„Nein so was! Wenn du dich um 
dich selbst so kümmern würdest! 
Wie kamst du denn überhaupt auf 
solchen Gedanken — für Kühe 
Fladen zu backen?” seufzte die 
gute Mutter gewohnheitsgemäß 
und legte Ihre Handarbeit bei­
seite, um der Tochter zu helfen.

Und Emilie rührte schon eif­
rig im Kübel; das war ein Ge­
misch von mit Salzwasser zuge­
schütteter Kleie, von Getreide­
futter (die Futterration ihrer 
Kühe) und von Küchenabfällen 
— Rüben- und Kartoffelschalen. 
Aus diesem „Teig” buk sie für 
ihre zwölf Melkkühe zweimal 
wöchentlich Fladen. In aller Frü­
he ging sie dann zur Arbeit, um 
Ihre Kühe noch vor dem Melken 
mit diesen Fladen zu füttern. 
Die Tiere streckten ihre Köpfe 
vertrauensvoll zu Emilie In der 
Hoffnung, von Ihr einen „Lek- 
kerblssen” zu bekommen und 
standen beim Melken ganz still. 
Das Mädel freute sich darüber, 
obwohl sie auch befürchtete, die 
anderen Melkerinnen würden 
sich über sie lustig machen, 
wenn sie erfahren, wie sie ihre 
Kühe „verwöhne”.

Doch bald mußten Ihre Kolle-

ginnen nicht schlecht staunen, 
als sie erfuhren, daß Emilie als 
erste Im Kolchos es auf eine 
Jahresmilchleistung von 3 000 
Klio Je Kuh gebracht hatte: 
„Sieh einer an! Emilie hat uns 
alle übertroffen!” Kurz darauf 
wagte sie es, mit der namhaften 
Melkerin Antonlna Orlowa (Ge­
biet Rjasan) aufzunehmen und 
forderte sie zu einem Wettbe­
werb auf. Ein Jahr darauf brach­
te sie es auf 4 500 Klio Milch 
je Kuh. was damals als Höchst­
leistung galt. Ihre Worte, Taten 
und Empfehlungen gewannen 
Autorität. Von Nah und Fern 
kamen zu Emilie Melkerinnen 
und Kolchosvorsitzende, um sich 
bei Ihr Rat zu holen und so 
manches abzugucken, und sie 
hielt mit ihren „Geheimnissen” 
nicht hinter dem Berge.

Das berufliche Können, der 
Fleiß, die Ehrlichkeit und Gut­
mütigkeit sowie ihre Hilfsbereit­
schaft blieben nicht unbemerkt 
— mit 25 Jahren wurde Emilié 
zur Deputierten des Rayonso­
wjets gewählt; noch viermal er­
wiesen Ihr die Dorfeinwohner 
die Ehre, Indem sie Emilie zur 
Deputierten des Rayonsowjets 
wählten...

...Eines Abends hielt sich 
Chabib Chabldullln — Emiliens 
Mann — auf der Arbeit auf, 
denn zur Sommerzeit hat ein 
Förster in seinem Revier viel zu 
tun. Von draußen rief er In ge- 

• hobener Stimmung seine Frau, 
doch erschien sie nicht wie« ge­
wöhnlich am Hauseingang. Die 
Kinder 'sagten, die Mutter sei 
noch nicht aus der Kantine ge­
kommen, wo sie seit dem Umzug 
In die Försterei arbeitete. Cha­
bib lenkte schon seine Schritte 
In Richtung der Kantine, da fiel 
es Ihm plötzlich ein, wo seine 
Frau zu suchen war...

„Emilie sehnt sich nach der 
Farm”, dachte Chabib, Indem er 
sein Motorrad zum Kolchqs 
steuerte, aus dem er sie In die 
Försterei zu seinem neuen Ar­
beitsplatz gebracht hatte. „Heu­
te werde Ich sie erfreuen, sie 
wird sich nicht mehr langwei­
len müssen.”

Und da sah er schon Emilie, 
die schnellen Schrittes Ihm ent­
gegenkam. „Habt Ihr mich wohl 
schon vermißt” sagte sie von wei­
tem In einem Ton, In dem Schuld­
gefühl mitschwang. „Ich besuchte 
meine Freundinnen, und das hat 
sich ein bißchen In die Länge 
gezogen.”

„Emilie, ich habe beschlossen. 
In der Forstwirtschaft Bugulma 
zu arbeiten, die unweit des Tier­
zuchtsowchos Hegt. Im Sowchos 
gibt es eine Schule, auch unsere 
Kinder werden es dort besser ha­
ben.”

„Dann fahren wir also dort­
hin”, antwortete sie lustig wie 
damals, als sie vor einigen Jah­
ren ihrem Mann zu seinem jet­
zigen Arbeitsplatz folgte.

„Und weiß du”, setzte Cha1- u 
fort, „dort sind fleißige Arbe 
hände gefragt. Du wi"st wieder 
in der Farm arbeiten können!” <

Im Tierzuchtsowchos „Bugul- 
minskl” wurde Emilie allerdings ■' 
nicht von allen freundlich emp­
fangen. Schuld daran waren ein­
zig und allein ihre Geschicktheit 
und ihre „Arbeitswut". Die Men­
schen kannten damals noch nicht 
Ihren Charakter. Im ersten Win­
ter kam es zu einem Konflikt. 
Entschlossen kam Emilie zu den 
Vlqhpflegern, die Heu für die 
Kühe brachten, und forderte von 
ihnen leise, aber entschieden, das 
draußen abgeladene Heu unter 
Dach zu bringen. Sie konnte es 
nicht übers Herz bringen, daß 
das wertvolle Futter unter frei­
em Himmel von Schneestürmen 
zugeweht werde.

„Horch mal, Tantchen! Was 
geht dich das an, geh Heber zu 
deinen Kühen!” maulte einer zu­
rück.

„Wir hatten schon mal einen 
solchen Anspruchsvollen, Nikolai 
hieß er. Und der mußte fort von 
hier. Wenn du nicht davon ab­
läßt, hier neue Ordnung zu 
schaffen, so wirst du Ihm folgen 
müssen”, fügte der andere spöt­
tisch hinzu.

„Über eure .Ordnung’ werde 
Ich noch heute mit dem SoWchos- 
dlrektor sprechen. Und das Heu 
werde Ich jetzt ganz allein unter 
die Überdachung schleppen, es 
Ist ja schade um das gute Futter. 
Euch kann Ich vorläufig nur eins 
versprechen: Zum erstenmal wer­
det Ihr eine Geldstrafe für die 
Schludderarbelt zahlen, felis sich 
aber Ähnliches wiederholt, wer­
det Ihr entlassen, bis ihr es ge­
lernt habt, gewissenhaft zu ar­
beiten!”

Die zwei Tierzüchter schauten 
sich verblüfft an. und der erste 
sagte verwundert: „Warum ar- 
be‘*jist du so, willst wohl einen 
Orden verdienen, was?

„Ich habe schon zwei, doch 
arbeite ich nicht um derentwil­
len”, gab Emilie streng zur Ant­
wort und begann, das Heu zu 
gabeln. Den Männern blieb nichts 
anderes übrig, als sich Ihr anzu- 
schHeßen.

Seit jenem Vorfall arbeitet sie 
nun schon acht Jahre im Tier , 
zuchtsowchos „Bugulminskl’ ./ 
Für ihre mustergültige ArbelF 
wurde sie mit der Medaille für 
Heldentum in der Arbeit ausge­
zeichnet.

Am Tage des 70Jährlgen Ju­
biläums des Großen Oktober kam 
Emilie mit ihrem Mann in den 
Klub zur Festversammlung. Als 
sie den Mantel ablegte, staunten 
alle Anwesenden. Ihre Brust 
zierte ein Lenlnorden, ein Orden 
des Roten Arbeitsbanners und 
die Medaille „Für heldenmütige 
Arbeit”.

Alex REMBES. 
ehrenamtlicher Korrespon­
dent ier „Freundschaft” 
Tatarische ASSR
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Oswald PLADERS

Taubenfeder
Eine Taubenfeder schwebt aus dem Blau 
des Himmels herab...
Mit Ihr schreibe ich nun blaue Reime.

* aus denen die Sonne strahlt.
Unwillig wird die Tinte Im Fasse...
Sie prahlt mit Ihrer Schwärze: 
Nicht leuchten aus dem Blau 
die Sterne der Nacht: 
bald wird dein gereimtes Blau verblassen! 
Ich habe die Schwärze ausgelacht: 
Schau, 
zwei Sterne strahlen mich an 
mit ihrem Blau, 
es sind die Sterne meiner Frau.

* ♦ *

damit srtch das Zerstörte erhebe
und nicht Not leide
des sowjetischen Volkes sich gestaltende

Leben.

* * ♦

Eine Touristengruppe 
reist durch das Land, 
besichtigt kunstvolle Bauten und stolze

Türme...
Sie sieht,
wie Bauern sich mühen, 
der Scheunen zerrissen Dächer zu decken, 
übe? die der Krieg hinweggezogen mit 

seinen Stürmen.
Kein Naß soll mehr durch die Ritzen 

lecken.
Das eingebrachte Korn bleibe trocken.
Der Touristen Schritte stocken, 
als sde mit Bewunderung schauen, 
wie die Bauern im Schweiße bauen,

Es ist so einfach, 
auf etwas zu spucken, 
auf einen seelischen Fußtritt', 
den man hinterrücks erhält. 
Schwer ist es, ihn hinunterzuschlucken. 
In der Brust bleibt oft ein schmerzvolles 

Zucken.
Ich suche, über einen solchen Fußtritt 

hinwegzugehn.
Ein gutes Benehmen mag Ja nicht spucken. 
Doch, ohn’ mich zu ducken, 
will ich mit dem Schmerz 
durchs Leben gehn.

Schwelle
Zwischen unsre Liebe 
schiebt sich die Schwelle des Trotzes. 
Ein wenig hart klang meine Stimme, 
ein wenig kühl der Druck deiner Hand. 
Und schon findet sich nicht 
Herz zum Herzen.
Nur ein winziger Schritt 
über die Schwelle des Schmerzes, 
wir fänden uns wieder.
Wer macht den ersten Schritt?
Wer von uns beiden? 
Du und Ich, wir leiden...
Der erste Schritt 
wird die Schwelle des Stolzes überwinden. 
Und wir werden uns wieder in Liebe 

findenl

Familie
Ein Sch^vänenpaar mit vier Schwänleün 
ziehen ruhig auf den Fluten des Meeres. 
Eine Familie spaziert mit Ihrem Jungen 
am Strand...
Da schleudert des Jungen böswillige

Hand
Kieselsteine auf die Schwäne.
Seine Mutter schreit böse:
Du bist Ja außer Rand und Band, 
du machst dir Ja die Füße naß, . 
Der Vater lacht:

Laß doch dem Jungen den Spaß!
Als Junge habe ich es Ja auch so gemacht.
Die Mutter zankt!
Wenn der Junge erkrankt.
dann bist du schuld.
Der Zank geht hin und her.
Friedlich und gelassen
zieht dahin die Schwanenfamilie
auf dem weiten Meer

Gedankensplitter
Zwillinge brauchen keinen Splegél, 
sie haben ihr Spiegelbild stets vor sich.

Wer davon überzeugt Ist, daß er nicht 
mehr tiefer stürzen kann, hat den höch­
sten Gipfel seines Lebens erreicht.

So manches Buch sollte In buntem Druck 
erscheinen. dann hätte wenigstens das 
Auge einen Genuß.

Leise wächst das Korn, nur der Hunger 
nach Brot ist laut.
Im Größenwahn hält sich ein Aquarium 
für einen Ozean.

Robert WEBER

Ökologie der Liebe
Ihr war alles piepegal.
Sie hat wie ein mächtiger

Tanker 
tonnenweise 
unreines öl 
auf die Wellen seiner Seele 

geschüttet. 
Er blieb Jedoch rein.
Er löste den Auswurf auf. 
Denn sein riesiges Herz 
glich einem zärtlichen Ozean.

Weiter nichts...
Wie einfach war dieses 

Drama, 
wie verwickelt und 

überraschend!
Ich schenkte dir

1 mein Herz voll Flamme, 
du gabst mir zurück 
eine Handvoll Asche.

Wozu?
Wozu begießt du so oft den 

Baum?
' Wozu brachtest du ihn aus 

dem Wald?
Anwachsen wird er kaum, 
dazu ist er ja viel zu alt...
Apokalypse

Was du machen würdest, 
wenn du wüßtest, 
daß es gleich losgeht, 
und dabei die Möglichkeit 

hättest, 
dich an alle zu wenden?
Und was tun, 
was schreien wir, 

wenn wir begriffen haben, 
daß ein Haus brennt? 
„Kinder!?

( Gibt es dort Kinder?!"
V Es gibt sie —

es sind ihrer fünf Milliarden. 
Auf unserem Planeten!
Ich weiß nicht, 
was ich noch schreien 

könnte...

Alexander BRETTMANN

Heimat
Die Heimat bloß kann ihrem 

Sohn 
die richtige Erziehung geben. 
Sie tränkt und speist ihn, lehrt 

und schenkt 
ihm Schwingen dann fürs 

ganze Leben.

Der Mensch, der keine Heimat 
hat, 

Ist einsam wie ein 
Steppenhügel.

Er strolcht im Ausland hin 
und her 

gleich einem Vogel ohne 
Flügel.

Der Mensch braucht so die 
Helmater d’ 

wie Licht und Sauerstoff 
zum Leben.

Die Fremde kann ihm nach 
Gebühr 

nie Ruhm und Anerkennung 
geben.

Der traute Himmel, Wind und 
Schnee, 

der Heimat Lieder, Fluren, 
Weiten 

verleihen Stolz und Würde 
ihm, 

beschenken Ihn mit Glück 
und Freude.

Nur dort, wo er gelebt als 
'Kind, 

wo sprießt und blüht der 
Eitern Erde, 

wo seine Freunde tätig sind, 
kann er zum wahren Menschen 

werden.

Mama
Mama pflegt den Garten, 
schafft In der Fabrik.
Kocht und bäckt uns Kuchen, 

wäscht und stickt und flickt. 
Geht nicht ins Theater, 
fehlt Im Tanzlokal.
Ihre Alltagssorgen 
werden niemals all'. 

Für mein Glück, Gedeihen 
sie sich niemals schont.
Wenn Ich schlafen gehe, 
holt sie mir den Mond.

Nelly WACKER

Am schwersten..
Ein kleines Mißgeschick, 
geschehen unverhofft, 
läßt weichmütige Seelen oft

Ein Brief
Vorüber ist Neujahr... Der Trubel verklang, 
und alles geht wieder den üblichen Gang...

Nur du bist verschwunden aus unserer Stadt, 
bist dort, wo der Winter kein Dasein recht hat.

Llvadia... Jalta... Die Bäume — noch grün?
Unglaublich! Auf Beeten noch Spätveilchen blühn?

Du brauchst keinen Mantel und auch keinen Hut. 
geschweige denn Mütze? Ja... Du hast es gut!

Doch hier, am Irtysch, braust ein Schneesturm daher, 
als ob er vollkommen aus Rand und Band wär!

Der Wüterich wütet, daß alles erbebt...
Die Scheiben sind längst alle eisschneeverklebt..!

Im Traum bin Ich manchmal bei dir — dort am Meer.
Alleinsein im Winter ist fürchterlich schwer...

Werd’ schneller gesund und komm wieder zurück. 
Bring mir von der Krimwärme ein kleines Stück!

Auftrag...
Wie soll ich nicht verzweifeln 
vor dem hohen Auftrag, 
den meine anspruchsvolle Zeit

Alexander HASSELBACH

Zeit der Wirrnisse
Auszug aus dem Roman „L e t c h p h i li p p“

,,Ich weiß, leicht hast du es 
und hat es auch Mama nicht ge­
habt", führte der Sohn das Ge­
spräch weiter. „Wieviel Wege 
und Ausgaben hattet ihr, wieviel 
Aufregung, um mich lernen zu 
lassen. Und wie einfach, ja feder­
leicht ist das für die reichen 
Rothärmels und Bauers gewesen. 
Oder für die Kinder der Katha­
rinenstädter Lipperts. Rauschen­
bachs oder Hennings. „Johannes 
redete sich schon wieder In El­
fer. Ist etwa das Dorf, in dem 
wir leben, das Land, das der Bau­
er hier bearbeitet und reichlich 
mit seinem Schweiß tränkt, nicht 
sein? Warum muß der eine für 
den anderen schaffen? Warum 
nicht Jeder für sich? Bis jetzt 
blieb dem Bauernkind und dem 
Arbeiterjungen nur ein Erbe: Ar­
mut und Rechtlosigkeit. Der Sohn 
eines Lipperts aber erbte Millio­
nen. Hat der alte Lippert, der 
mit der Goldgurgel, mehr gear­
beitet als du, Vater? Woher 
stammen dessen Millionen? Er 
hat Handel getrieben, hat seine 
Käufer —‘Bauern und Arbeiter 
— übers Ohr gehauen. Er hat be­
trogen. wo er nur konnte. Ge­
schäfte gemacht, heißt das bei 
denen. So etwas soll’s nicht wei­
ter geben. Schluß damit ein für 

'a’Jemal. sagen die Bolschewik!. 
Und haben wir da nicht recht? 
Dir und dem Johannesonkel Krü­
gers wird man nichts abneh­
men. Auch unseren Nachbarsleu­
ten Sch weigert, Hertje und Bor­
nemann nicht. Der alte Weiß 
aber, der hat zu viel Malter ge­
nommen In seiner Mühle. Sein 
ganzes Leben lang zu viel Malter. 
Und auch mit Mehl spekuliert, 
wenn Wucherpreise herrschten. 
Der stierte mich vorhin mit 
Wolfsaugen an, als Ich hier vor­
fuhr. Er hat die Politik der Bol- 
schewlkl verstanden und Grund 
dazu, mich so anzustieren. Aber, 
Mama, hat der Pastor nicht vort* 
der Kirchenkanzel gepredigt:, .Un­
recht Gut gedeihet nicht’?" Das 
sprach er zur Mutter, die Immer 
noch Im Zimmer stand.

„Johannes, mein Kind. Sünde 
Ist es doch, was du tust, wenn du 
auch noch so schön redest. Dazu 
hast du doch gelernt. Wer Im 
Ort weiß nicht, was der alte Weiß 
für ein Nimmersatt Ist. Da hast 
du ganz recht. Wenn man zum 
Glatte-Relsch In die Bude kommt, 
muß man auch Immer auf der 
Hut sein, daß er nicht zu viel 
anrechnet. Aber daß ihr gottlos, 
so gottlos seid, das wird euch nie

(Schluß. Anfang Nr. 60) 

laut klagen, lange weinen... 
Ein großes Unglück macht 
den Schwerbetroffnen stumm, 
läßt ihn sogar darum 
recht hartherzig

erscheinen.
Doch Ist die stumme Klage „ 
am schwersten zu ertragen.

mir heut gegeben hat?
1 Es gllt'.'deF'Menschenfelnde 

rohe Raufwut, 
zu Überwlhderi durch des

Wortes 
hohe Kraft und kühne Tat.

vergeben." Die Mutter schluchzte 
und ging hinaus In die Küche. 
Sie tnaf sich unterwegs mit 
Johannes’ Kollegen, der, gerade 
aus dem Dorfrat zurückgekehrt, 
das Haus betrat. Er hatte schein­
bar die letzten Worte der Mutter 
noch gehört, denn er sprach auf 
sie ein: „Regen Sie sich nur nicht 
auf, Sie können stolz auf Ihren 
Soihn sein. Iwan Phllippowltsch 
ist ein tüchtiger Mann. Ich dan­
ke euch, den Eltern, für so einen 
Sohn!"

Philipp erhob sich und trat 
zur Frau in die Küche: „Was ist, 
können wir doch nicht ändern 
Dortje. Sorg lieber, daß etwas 
zum Essen auf den Tisch kommt. 
Die Männer werden hlngrlg sein."

„Bezweifeln könnt Ihr, was 
jetzt alles von uns Bolschewlkl 
gemacht wird, verurteilen aber 
sollt ihr es nicht. Die Zelt wird 
bald zeigen, wer recht hat, „sag­
te Johannes und verließ das Haus. 
Er wollte doch wohl nach den 
Pferden gucken. Philipp trat In 
die Stube, wo der .Gast am Fen­
ster stand und scheinbar mit sei­
ner Stummelpfeife beschäftigt 
war.

„Sind bei euch viele Frontsol­
daten zurückgekehrt?" fragte er 
plötzlich.

Philipp sah Ihn an und antwor­
tete sogleich: „Ja, die wo nicht 
umgekommen sind, sind, denke 
Ich», auch schon alle zurück."

„Haben welche auch Flinten 
mitgebracht?" war die nächste 
Frage des Mannes.

„Ja. Mein Bekannter, Karl 
Helm, war unlängst auf Trappen­
jagd In der Steppe, und hat zwei 
Schlakse geschossen, so groß 
wie ausgewachsene Schafham­
mel. Der hat mit der Soldatenflin­
te geschossen."

„Mein Name Ist Christian Rei­
mer". stellte sich der Mann Jetzt 
plötzlich vor, und Philipp mußte 
sogleich an die Gemeindever­
sammlung zurückdenken, wo er 
diesen Namen gehört hatte. Das 
war also der Bolschewik, der als 
erster einen roten Dorf rat In sei­
nem Dorf geschaffen hatte.

„Ich bin von der Tscheka be­
auftragt, die mitgebrachten Sol­
datengewehre zu sammeln. Gewiß 
wäre es gut, wenn man die mlt- 
gebrachten Soldatenflinten nur 
zur Jagd benützen würde", 
sprach Reimer. „Aber leider 
schießt man damit auch auf 
Menschen. Euer Sohn und Ich 
kommen soeben aus einem Dorf, 
wo man den neugewählten Dorf­
ratsvorsitzenden mit einer Solda­
tenflinte durchs Fenster erschos­

David JOST

Ich sterbe nicht
(Nach Harold Registan)

Ich sterbe nicht...
In kühler Erde 

such ich nur einen Ruheort. 
Wenn die Natur mich ruft, 

dann werde
Ich auferstehn und 

leben fort.
Werd’ mich am Hang als

Baum erheben, 
wo einstens schlief der

Dichter ein.
Und nicht nur vierzig

Jahre leben, 
nein, Hunderte

lebendig sein.

Vierzeiler
O setze. Zelt, doch keine 

Grenze mir: 
Hab manchen Vers noch nicht 

zu End’ geschrieben.
Das schöne Heute möcht’ 

gestalten ich 
in dieser Zelt, die mir Ist 

noch geblieben.

A

In schweren Zeiten teilte 
Ich mit Freunden 

das teure, allerletzte
Krümchen Brot.

Die Hoffnung aber Ich mit 
keinem teile, 

wie groß, wie schwer auch 
sein noch mag die Not.

sen hat. Gewiß wird nicht ein Je­
der mit seiner mitgebrachten Flin­
te gleich auf Menschen zielen. 
Aber in unserer heutigen Lage...”

„Was hatte denn der neue Vor­
steher im Dorf für Feinde?"

„Feinde? Persönliche Feinde 
hatte er keine. Man erschoß ihn, 
well er für die Sowjetmacht 
stand, Getreide eintrleb und Pfer­
de für die Armee requislerte."

„Hat man den Mörder ge­
faßt?" fragte Philipp jetzt und 
trat ganz dicht vor den Mann.

„Wir wissen, wer geschossen 
hat, und dort blieben unsere Leu­
te. Die werden ihn schon fangen. 
Wir aber eilen nach Hause, um 
das Einsammeln der mitgebrach- 
ten Waffen schneller zu beenden. 
Immerhin weniger Gefahr, daß 
man auf uns schießt."

„Was Ich mal fragen wollte 
— was schafft eigentlich mein 
Sohn bei euch?"

„Ihr Sohn hat sich mit seinen 
guten Kenntnissen In der Tsche­
ka fein eingearbeitet. Man Ist 
zufrieden mit Ihm.

„Gefährliche Arbeit dort. 
Wenn man auf Dorfratvorsteher 
schießt, kann man auch auf euch 
schießen."

„Das kommt auch vor, Dade", 
rief Johannes aus der Küche, Ins 
Haus zurückkehrend.

„Ja, das stimmt schon", 
sprach Reimer, „wir schießen 
und unsere Feinde schießen auch. 
Und Feinde hat die junge So­
wjetmacht genug — all die Geld­
säcke, diese Kaufleute In der 
Stadt, die Schmarotzer Im Dorfe, 
deren gestohlenes Gut wir enteig­
nen, die hetzen nicht nur gegen 
uns, die schießen auch auf uns. 
Aber Arbeiter und Bauern sind 
doch in der Mehrheit."

Dann kamen die Mutter und 
Johannes aus der Küche und 
deckten den Tisch.

„Ich habe Wurstsuppe ge­
kocht", sagte die Mutter. Schöpft 
euch ein und eßt. Ich backe noch 
Pfannkuchen, und die können mir 
anbrennen."

„Wir haben gestern das 
Schwein geschlachtet", erklärte 
Philipp, „und da Ist die Wurst­
suppe immer hochgeschätzt. 
Bring auch .Quellflelsch, Mutter, 
das schmeckt kalt erst recht."

„Gleich, gleich. Ich hab Ja 
auch noch kein Brot auf dem 
Tisch." Sie brachte einen Teller 
mit Weißwurst und gekochtem 
Schweinefleisch und stellte Ihn 
auf den Tisch, schnitt von dem 
mitgebrachten Brot große Stücke 
und legte sie auf einen Teller. 
vEßt, läßt es euch gut schmek-

Farid SATAJEW

Die Setzlinge
Gleich am Bergfuß stießen wir 

auf die stolzen schlanken Tien­
schan-Kiefern. In geheimnisvol­
ler Erwartung standen sie und 
schienen dem gleichmäßigen 
Pferdegetrabe zu lauschen. Es lag 
etwas Zurückhaltendes in Ihrer 
strengen Größe: Wer kommt da? 
Freunde oder Feinde?

„Hier beginnt Wagners Reich" 
brach mein Wegbegleiter das 
Schwelgen und nickte in Rich­
tung der zottigen Bergkuppen.

Unser Weg schwang sich stell 
hinauf, der Aufstieg wurde im­
mer schwerer. Schließlich gelang­
ten wir auf einen schmalen Berg­
pfad. Rechterseits ragten ge­
waltige finstere Felsen gen Him­
mel und links tobte, ganz 
unten In der Tiefe schäumend, 
ein Bergfluß.

„Laß nur die Zügel locker!” 
riet mir mein Begleiter. „Das 
Pferd wird den Weg schon sel­
ber finden." Ich folgte seinem 
Rat und verließ mich nun völlig 
auf meinen vierbeinigen Freund. 
So konnte Ich auch besser Aus­
schau halten. Ich sah mich nach 
allen Selten um. Unten hatte 
man mir gesagt: „Steigen Sie 
lieber durch die Schlammschlucht 
hinauf!" Den Sinn dieser Benen­
nung hatte loh erst Jetzt erfaßt. 
Der Boden war hier locker und 
sumpfig. Sogar die Steine rings­
herum hatten dunkelbraune Kap­
pen. Schuld daran war der Torf, 
der Urheber unterirdischer Wald­
brände. Vor kurzem war solch 
ein Brand In der Försterei Tschal- 
kudy ausgebrochen, und es hatte 
Mühe und Ausdauer gekostet, 
bis die wilde Naturgewalt ge­
bändigt wurde. Doch wurden die 
Wurzeln von unzähligen Wald­
riesen beschädigt und ganze 
Waldflächen mußten abgeholzt 
werden. An die Stelle der abge­
schlagenen Kiefer sind nun jun­
ge Setzlinge gekommen, und es 
werden Jahre vergehen müssen, 
ehe sich diese jungen Triebe, 
umsorgt von der Wärme der 
Menschenhände, in mächtige 
Bäume verwandeln werden. Der 
Wald vertraut auf den Schutz 
der Menschen.

Mit solch einem Waldhüter 
sollte Ich heute —Bekanntschaft 
machen. Nach einer Welle er­
blickten wir eine kleine Holzhüt. 
te. Die hohen kräftigen Kiefern, 
die zu beiden Selten des Förster­
häuschens standen, schienen es 
zuverlässig gegen Wind und Wet­
ter zu schützen.

Ein gut gebauter stämmiger 
Mann trat uns entgegen. Unter 
seinen buschigen Brauen blick­
ten ruhige kluge Augen hervor.

„Heiße die Gäste willkom­
men, Viktor Karlowitsch!" sagte 
mein Begleiter mit verschmitz­
tem Lächeln. „Ich hab dir einen 
Besucher gebracht. Er wird sich 
bei dir ein paar Tage aufhalten, 
dm dein schönes Reich zu be- 
sichtigen ” , ,

Das Dunkel der Nacht ließ 
sich nur langsam und schwer nie­
der. Graue Dämmerung umhüll­

ken", sagte sie und eilte In die 
Küche.

„Haßt du es gehört, Dortje. 
kam Philipp auf das Geschehen 
in dem Dorf zurück, wovon Rei­
mer erzählt hatte, „wie man da 
den unschuldigen Dorfratsvorsit­
zenden umgebracht hat?"

„Ich hab s gehört. Über Schuld 
oder Unschuld zu urtelllen Ist 
nicht uns gegeben, sagt der 
Paßtor. Und wenn ein Antichrist 
ums Leben kommt, sagte er auch, 
so sollen wir dem keine Tränen 
nachweinen."

„Antichrist? Ein armer Bau­
er war’s, der vor kurzem aus 
dem Krieg heimgekehrt ist", mel­
dete sich Jetzt Johannes. „Vor ei­
nem Monat, als er gewählt wur­
de, war ich bei ihm zu Hause. 
Seine Mutter, sie kann ein paar 
Jahre älter sein als Du, Mama, 
sagte damals, sie hätte für ihn 
gebetet, als er im Krieg war, und 
Gott hätte ihre Bitte erhört, der 
Sohn war gesund nach Hause ge­
kommen. Er hatte eine Frau und 
zwei Kinder, die sich auch über 
die Heimkehr des Vaters freuten. 
Er war nicht mal in der Partei 
der Bolschewik!. Bloß eine ehr­
liche Haut."

„Wer hat Ihn denn umge­
bracht?’’ fragte Philipp.

„Der Sohn des Kirchenvor­
stehers, auch unlängst aus dem 
Krieg zurückgekehrt. Der Alte 
hat alles eingestanden. Hat aber 
nicht gesagt, wo sich der Mörder 
versteckt hielt’, antwortete Jo­
hannes.

„Dem Kirchenvorsteher sein 
Sohn? Und der Mann, den er um­
brachte, ist kein Gottloser gewe­
sen? Ist doch nicht möglich", 
sagte Dorothea und sah die Män­
ner ratlos an, „Es heißt doch, 
daß die Roten nur Gottesläste­
rung im Sinne haben und un­
schuldige Menschen umbringen. 
Und da so etwas?"

„Mit welchem Fleiß man nur 
solche Lügenmärchen über Gräu­
eltaten der Roten verbreitet! Es 
sind Lügen oder sehr entstellte 
Wahrheiten", sagte Reimer.

„Bel uns am Ochsengraben ha­
ben die Roten dem alten Weigel 
seine zwei erwachsenen Söhne 
hlngerlchtet. Sie hätten sie hin­
tere Dorf geführt und angestellt, 
sich das Grab auszuschaufeln. 
Der Weigel erzählt, er wär hin­
tennach, hätte die Roten auf den 
Knien gebeten, seine Kinder doch 
zu verschonen. Umsonst. Jetzt Ist 
er hier bei seiner verheirateten 
Tochter und wie gestört." Philipp 
sah die beiden fragend an.

Reimer putzte sich den Mund 
ab, sagte „Dankeschön" und ge- 
bann: „Am Ochsengraben und 
weiter draußen In der Kirgi­
sensteppe. beim Rothärmel auf 
dem Gut, treiben Banden Ihr Un­
wesen. Sind diese Weigels nicht 
recht wohlhabend?"

„Ja, arm sind sie nicht. Das 
Land dort gibt gute Ernten. Die 
Weigels haben auch noch Land 
hinzugepachtet", erklärte jetzt 
Philipp. „Sie halten Knechte 

te die Stube. Der Forstaufseher 
machte Licht an und stellte die 
Öllampe auf den Tisch. Dann 
griff er behutsam In den Ofen, 
langte dén erhitzten Lötkolben 
heraus, ließ sich auf einen Hok- 
ker nieder und begann an einer 
Gießkanne zu zaubern.

„Ob er damit die Bäume 
gießt", dachte ich verwundert. 
Wagner merkte meinen fragen­
den Blick und sagte:' „Ich hab 
da eine Baumschule, etwa ein 
Viertel Hektar groß. Die Jung­
pflanzen gieße ich mit der Kan­
ne. Wenn man darauf Wasser 
zuführt, schwemmt es alles aus­
einander." Jetzt erst erinnerte 
ich mich an das kleine Landstück 
neben dem Haus mit den zierli­
chen, gebrechlichen Klefer- 
pflanzen, die nicht höher als ei­
ne Streichholzschachtel waren.

„Sie sind erst zwei Jahre alt. 
Wenn sie größer werden, pflan­
ze Ich sie In den Waldboden aus 
und stecke an Ihre Stelle neue 
Samen", sprach der Mann wei­
ter.

Wieviel Bäume mag dieser 
Mensch wohl schon gepflanzt 
haben! Auf meine Frage sagte er 
ausweichend: „Gott weiß es.
Aber mein älterer Bruder Fried­
rich, der hat bestimmt schon ei­
ne Unmenge davon gepflanzt. 
Er Ist bereits 40 Jahre In der 
Försterei, und ich etwa 10 Jahre 
weniger."

Am nächsten Morgen wollte 
Viktor Karlowitsch einen Rund­
gang durch sein Waldrevier ma­
chen, und Ich bat Ihn, mich mit­
zunehmen.

„Na gut. wenn sie den 
Wunsch haben, dann bitte”, 
sagte er.

In der Stube war es noch ganz 
finster, als er meine Schulter 
leise mit der Hand berührte.

„Steh auf. Junge, sonst wer­
den wir’s bis Abend nicht schaf­
fen...

Die Berghöhen ragten klar 
und deutlich in der Morgendäm­
merung. Die Luft war rein und 
mit erfrischendem Aroma ge­
tränkt, daß mir einem Städter, 
beinahe schwindelte.

Schon nach einer halben Weg­
stunde hatte Wagner mich und 
alles um sich herum vergessen. 
Er trat ab und zu an einen 
Baum, befühlte und beklopfte Ihn 
wie ein aufmerksamer, fürsorg­
licher Arzt. An einigen machte 
er Zeichen.

Das zweite Waldstück hatten 
wir erst gegen Mittag passiert.

Der Waldaufseher blickte 
zum Himmel, der sich schnell mit 
schwarzen Wolken bedeckte und 
sagte verdrießlich: „Wir müs­
sen nun zurück nach Hause."

Bald begann es stark zu reg­
nen. Schon nach einer Welle 
bildeten sich mehrere kleine 
Bächlein, die trockenes Gras 
und Fichtennadeln mit sich tru­
gen.

Es regnet hier oft, und dar­
um war es diesmal für den Wald­
aufseher wohl nicht gerade der 

und Mägde. Der Alte soll noch 
gesagt haben, daß die Roten Ihre 
besten Pferde genommen hät­
ten."
■ „Das stimmt", sprach wieder 
Reimer. „Als vor Wochen dort 
Pferde für die Rote Armee requl- 
slert wurden, überfiel man unse­
re Leute. Drei Mann wurden er­
mordet. Wir schickten eine Ab­
teilung hin. es wurde eine Unter­
suchung eingeleitet, die Schuldi­
gen wurden festgenommen und 
verurteilt. Also waren dem Wei­
gel seine Söhne aus der Bande. 
Es ging'nach dem Bibelwort: 
.Auge um Auge, Zahn um Zahn’. 
Man hat den Alten noch laufen 
lassen, obzwar er selbst die 
Söhne zur Untat angeregt hat­
te."

„Ach Gott, was für eine 
schlimme Zeit da angebrochen 
Ist!" stöhnte die Mutter, „Arme 
und Reiche gab es doch schon Im­
mer. Vor Gott sind wir doch alle 
gleich. In der Kirche findet je­
der einen Platz, ob arm, ob 
reich."

„Für die Bauers, Bäckers, Rot­
härmels und Lehmanns sind aber 
ganz vQrn Plätze reserviert, Ma­
ma", sagte Johannes und erhob 
sich. „Wir müssen fahren, nicht 
wahr, Christian Petrowitsch? Ich 
geh und spann die Pferde ein!"

„Die müssen erst getränkt wer­
den", rief Ihm der Vater nach, 
erhob sich aber und eilte Johan­
nes nach. Beim Pferdetränken 
sprachen sie wieder über das 
Zeitgeschehen. Plötzlich fragte 
Johannes, wo eigentlich sein Jün­
gerer Bruder sei.

.^Andreas? Der ist doch in Boa- 
ro auf der Mühle. „Du hast nicht 
gemerkt, daß die Kinder fehlen? 
Sie haben Roggen zur Mühle ge­
bracht. Der Karlusch arbeitet 
dort Jetzt auf der Feuermühle und 
will für uns ohne Malter mah­
len." Johannes hatte etwas mit 
dem Andreas vor.

Dann sind die Gäste wegge­
fahren, und die Eltern saßen in 
der großen Stube am Tisch.

„Rote. Banden, Kommissare — 
man wird ja ganz durcheinander­
gebracht, nichts wie neue Begrif­
fe". kam es aus der Mutter her­
vor. „Nachbarn, selbst Bluts­
verwandte liegen sich heut in den 
Haaren. Der eigene Sohn ist bei 
den Antichristen. Man glaubt es 
nicht, will es nicht glauben, hat 
man doch sein ganzem Leben ehr­
lich gelebt und danach die Kin­
der erzogen. Am letzten Sonntag 
hat Pastor Heptner von der Kan­
zel vor dem Antichrist gewarnt. 
Das Weitende sei nah. wir alle 
sollen zu Gott beten. damit er 
uns von der Hölle rette, wohin 
uns der Antichrist ziehe."

„Ach, Dortje, Dortje! Gott Ist 
eins, und Pastor Heptner Ist et­
was anderes. Daß der sich auf­
regt, kann man verstehen. Der 
hat Grund dazu. Dem Duma-Bau­
er sein Vermögen ist in Gefahr, 
es soll mehr als eine Million 
sein. Dem Pastor seine Kinder 
sind aber die einzigen Erben beim

Grund, auf halbem Wege kehrt­
zumachen. Wagner schritt mit 
gesenktem Kopf weit aus, und 
es schien, als ob er nicht an ei­
nem stellen Berghang, sondern 
auf einem ebenen, glatten Weg 
ginge. Mit ihm mitzuhalten war 
alles andere als leicht.

Wir hatten soeben die Berg­
schlucht Tschibynsal passiert, 
als es zu schneien begann. Die 
feuchten und schweren Schnee­
flocken ließen sich auf die Baum­
zweige nieder und bedeckten die 
Steine mit weißen Mützen. Gera­
de der Schnee machte dem Wald­
aufseher Sorgen. Gegen Abend 
werden der Schnee und die fei­
ne Elskrust die hilflosen kleinen 
Pflanzen der Waldschule wie in 
Zangen nehmen. Tausende Spröß- 
linge, mit so viel Mühe gezo­
gen, werden eingehen. Um sie 
gegen dieses Unheil zu schützen, 
müßte man sie eiligst zudecken.

Endlich kam die bekannte 
Vertiefung In der Nähe des 
Waldhäuschens zum Vorschein... 
Plötzlich blieb Wagner kurz ste­
hen. Sein Gesicht erhellte sich.

„Jershan, mein lieber Junge”, 
flüsterten seine Lippen. Auf dem 
Gelände der Waldschule war die 
dünne Gestalt eines Jungen zu 
sehen. Keuchend schleppte er die 
großen Holzplatten zum Gelände 
und deckte damit die Pflanzen 
zu.

Aus den Gesprächen mit dem 
Waldaufseher wußte Ich schon 
einiges über Jershan. Einmal 
traf Wagner drei Jungen im 
Wald. Sie hatten Jeder einen 
langen Stock In der Hand; die 
Stöcke hin und her schwenkend, 
bemühten sie sich, die Zweige der 
Jungen Fichten zu treffen. Als sie 
den Waldaufseher erblickten, 
nahmen sie Reißaus. Einer von 
Ihnen stolperte über eine Baum­
wurzel, fiel hin, faßte sich mit 
den Händen an den angestoßenen 
Knie und begann zu weinen. 
Wagner brachte den Hirtenjun­
gen ins Waldhäuschen. Seit Jenem 
Vorfall wurden sie Freunde. Der 
Waldaufseher hat dem Jungen 
mehreres über die Geheimnisse 
der Natur erzählt und Ihm die 
Liebe zu ihr beigebracht.

„Onkel Viktor, Ich kam zur 
rechten Zelt, noch vor dem 
Schnee", sagte der Junge feier­
lich.

Seine Mütze, die zur Seite ge­
rutscht war, hielt sich nur wie 
durch ein Wunder auf seinem 
Kopf. Der Mann umarmte den 
Jungen und drückte ihn fest an 
seine breite Brust.

„Guten Tag. Junge, guten 
Tag", sagte er leise und strich 
zärtlich über sein verschwitztes 
Haar. „Du bist ein Prachtkerl..." 

Nach einer halben Stunde wa­
ren die Pflanzen sicher gebor­
gen.

Am Morgen reiste ich ab. Vik­
tor Karlowitsch und Jershan be­
gleiteten mich bis zum Bergfuß. 
Ich verabschiedete mich von den 
beiden und sah mich unterwegs 
noch einmal um. Zwei Menschen­
gestalten. eine große und eine 
kleine, standen eng beisammen. 
Zwei Waldhüter. Im Hintergrund 
erhoben sich mächtig die riesi­
gen Fichten. «Qr>

Deutsch von Robert FRANZ

reichen Bauer." Philipp ver­
stummte und dachte erschrocken: 
Mensch, du sprichst ja schon wie 
dein Sohn Johannes. *

Am anderen Morgen, es war
ein Sonntag, stand die Kirche
noch leer, ails Dorothea sie be­
trat. Geräuschlos schritt sie In 
den halbdunklen Raum hinein und 
sank kraftlos auf eine kühle 
Bank, um hier zu beten.

Dann begannen die Glocken 
dumpf den Sonntag einzuläuten. 
Die Glocken hingen nebenan Im 
Turm der Kirche, Dorothea war’s 
aber, als ob das Geläute aus wei­
ter Ferne käme. Die finstere 
Leere des großen Raumes und 
dann noch diese Glockenklänge 
wälzten sich wie ein Ungeheuer 
auf die Frau. Sie rang nach 
Atem. „O großer und allmächti­
ger Gott, hilf doch!" entrang es 
sich ihrer Brust. Philipp hatte 
sie gestern halbwegs beruhigt, 
als der Sohn weggefahren war. 
Jetzt aber glaubte sie wieder fest, 
ihr Kind hätte mit dem Bösen ein 
Bündnis geschlossen.

Eigentlich brachte sie eine an­
dere Mitteilung wieder aus ier 
Fassung. Ihr Mann erinnerte sich 
daran, was ihm Johannes noch 
beim Pferdetränken am Brunnen 
gesagt hatte. Er erzählte der 
Frau, daß In der Stadt eine Land­
messerschule aufgemacht wird, 
wo Andreas, der zweite Sohn, gut 
lernen könnte.

„Auch den Andreas noch, auch 
den will er verführen!" brach es 
wie ein Angstschrei aus der 
Brust der Frau hervor.

„Aber hab doch Einsicht, Do­
rothea, unterbrach sie der Gatte. 
„Der Junge bekommt die Mög­
lichkeit. weiter zu lernen, ohne 
daß dafür gezahlt zu werden 
braucht. Hast du vergessen, was 
es uns kostete, als der Johannes 
lernte? Und Jetzt ganz umsonst. 
Sogar die Kost wird er bekom­
men und eine Schlafstelle."

„Auch Andreas, mein Kind­
chen. er ist Ja erst 16 Jahre alt. 
Er soll allein In die Fremde, In 
die Versuchung! Nein! Nein! Ich 
laß den Andreas nicht In die 
Stadt!" Jammerte die Mutter, die 
Hände ringend.

Und da stand plötzlich Andre­
as wie au« der Erde gewachsen 
vor ihr und sagte:

„Ich fahr doch in die Stadt, 
um zu lernen, Mama, ich fahr!" 
Aus der Mühle zurückgekehrt, 
war er unbemerkt elngetreien 
und hatte die letzten Worte der 
Mutter noch gehört.

Im Hof hielt die Fuhre mit 
dem Mehl, und die Schwestern 
spannten das Pferd aus. Andreas 
war In die Stube geeilt. Er hat­
te den Bruder auf dem Heimweg 
getroffen und von Ihm erfahren, 
daß er zur Schule In die Stadt 
kommen sollte.

Vater erhob sich. „Man sollte 
sich eigentlich bei der neuen Re­
gierung bedanken, und du Jam­
merst »frle eine Betschwester!" 
sagte er erregt und ging in den 
Hof hinaus.
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'■-.ikllJIIKUIlCKHHPost an uns
Auf Vetter Viktor 

ist Verlaß
..Ich bereue es nie, daß 

loh In meinen Jugend Jahren als 
Bagger führer an gefangen und 
hier Im Bergwerk .Maikalnsoloto' 
fast 40 Jahre mitgemacht habe". 
Mit diesen Warten bedankte sich 
der Arbeitsveteran Viktor Schnei­
der bei den Versammelten, die Im 
Betriebsklub zusammengekom 
men waren, -um ihrem älteren 
Kollegen zu seinem 60Jährlgen 
Jubiläum zu gratulieren.

An und für sich hätte Schnei­
der längst In den verdienten Ru­
hestand gehen können: Die 
komplizierten Arbeitsbedingungen 
ermöglichten es bereits seit 
fünf Jahren. Aber wer kennt 
nicht Im Betrieb den alten Mei­
ster? Der Ist auf seinen Beruf 
versessen, so heißt es.

Schneider hat inzwischen über 
30 Lehrlinge herangeblldet, sei­
ne ehemaligen Schüler leiten heu­
te selbst Brigaden an und sind 
führende Fachleute im Betrieb. 
Jedesmal, wenn man auf den al­
ten Meister zu sprechen kommt, 
sagen sie: „Alles, was wir er­
reicht haben, verdanken wir Vet­
ter Viktor!"

Viktor Schneider meint: „Man­
che haben von mir nicht nur das 
Baggerführen. sondern auch 
Deutsch gelernt. Allerdings konn­
te ich mit den Jungen nur Im 
Dialekt reden, aber auch das 
hatte Ihnen später beim Studium 
an Hochschulen kräftig mltgehol- 
fen. Manap Schamschenow, un­
ser Bergwerksingenieur, nennt 
mich bis heute noch bei der Be­
grüßung .Vetter Viktor’"...

Heute ist Viktor Schneider 
Baggerführerbrigadier an einem 
der wichtigsten Abschnitte. Zu­
gleich bereitet er den jungen 
Fachmann Viktor Murawjow als 
seine Ablösung vor. „Wenn Ich 
mich vergewissert habe, daß ihr 
nur auf Bestleistungen und Auf­
richtigkeit steht, gehe ich", 
meint der alte Brigadier, halb 
scherzend. „Bis dahin müßt Ihr 
mich schon dulden."

Heinrich BRETTSTEIN

Gebiet Pawlodar

Früh krümmt 
sich...

Mit Woldemar Lerch trafen 
wir nach Schichtschluß zusam­
men. Anfangs war ich etwas über­
rascht: War es wirklich der 
Mann, der so viel von sich reden 
machte? Ein frohmütlger Junge 
stand vor mir — kräftige Hän­
de, ein Lächeln in den Augen. 
Erst nachdem er über seine Ar­
beitslaufbahn näher erzählt hat­
te, wichen jegliche Zweifel.

Woldemar ist in die Fußtapfen 
seines Vaters getreten und 
Kraftfahrer geworden. „Mir 
macht meine Arbeit Spaß", meint 
er. „Im Grunde genommen hatte 
ich eine große Wahl nach dem 
Wehrdienst — man hätte ja auch 
studieren oder in die Grube ge­
hen können. Ich habe mich aber 
für den Kraftfahrerberuf ent­
schieden, und nun sind wir eine 
Dynastie..."

Im Kraftverkehrsbetrieb Prl- 
dollnskoje kennt man die arbeit­
same Familie Lerch sehr gut. 
Hier hatte mal auch der Großva­
ter von Woldemar gearbeitet, der 
dann von Gustav, seinem Sohn 
abgelöst wurde. Und nun hat der 
jüngste Sprößllng der Familie 
die Arbeitsstafette übernommen.

In Sache der Pflichterfüllung 
immer ehrlich und aufrichtig sein 
— dies Ist die Lebensmaxime des 
Jungen Kraftfahrers. Seine Le­
benseinstellung zündet In der Bri­
gade: Selbst erfahrene Kraftfah­
rer richten sich nach ihrem Kolle­
gen. „Lerch wird es noch zu 
einem großen Meister seines 
Fachs bringen", behaupten sie. 
Ist es nicht die beste Einschät­
zung für einen Menschen?

Alexander BAUER 
Gebiet Karaganda

Unsere Mutter ist 
auch eine Heldin
Als der Krieg ausbrach und 

wir Im Frühling 1942 von der 
Wolga nach Sibirien ausgesiedelt 
wurden, war unsere Mutter Her­
mine Merker allein mit drei Kin­
dern geblieben; unterwegs kam 
noch das vierte Kind auf die 
Welt, das war Ich. Lange dauerte 
unsere Reise Ins Land innere, bis 
wir uns schließlich in einem klei­
nen Dorf nlederlleßen. Hier gru­
ben wir uns eine Erdhütte.

Das „wir" bedeutet hier nicht 
mehr als die Mutter, denn Vater 
war wie alle Männer an der Ar­
beitsfront, und wir Kinder konn­
ten nicht viel mlthedfen. Jetzt, da 
wir alle erwachsen sind, können 
wir erst richtig all das einschät­
zen, was unsere Mutter damals 
durchmachen mußte, um uns von 
der Hungersnot zu retten.

Mutter war überhaupt eine flei­
ßige, arbeitsame Frau. Im Kol­
chos leitete sie eine Frauenbriga­
de und verrichtete verschiedene 
Arbeit auch dort, wo sie nicht 
eingesetzt wurde. Niemals gab es 
Beanstandungen, nur Danksagun­
gen.

Im Dorf war sie die einzige 
Näherin, dazu noch mit einer 
„Slnger"-Nähmaschlne, und das 
half auch, die große Familie 
über Wasser zu halten.

1949 kehrte unser Vater zu­
rück: dann ging es etwas leich­
ter. • Er war ein ausgezeichneter 
Tischler, und der Kolchos sowie 
die Dorfbewohner wußten solche 
Fachleute zu schätzen.

Die langjährige schwere Ar­
beit hatte sich auf den Gesund­
heitszustand der Mutter natürlich 
ausgewirkt, doch nach wie vor 
fühlt sie sich für uns ihre Kin­
der verantwortlich, die längst 
eigene Familien und auch erwach­
sene Kinder haben.

Am 3. April begeht unsere lie­
be Mutter ihr ßOjähnlges Jubi­
läum. Im Namen unseres Vaters, 
der sechs Kinder, zehn Enkel 
und sechs Urenkel sowie vieler 
Verwandten und Freunde gratu­
lieren wir Ihr zum Geburtstag. 
Alle wünschen ihr noch viele fro­
he Tage, Wohlergehen und ei­
nen glücklichen Lebensabend.

Arno MERKER
Alma-Ata

Die Kleine Akademie der Wissenschaften 
der Schüler Kasachstans besteht aus neun 
verschiedenen wissenschaftlichen Abteilun­
gen, die die Wissensge biete Mathe­
matik, Physik, Chemie, Biologie, Astro­
nomie, Archäologie und Gesellschaftswissen­
schaften umfassen. Mit Unterstützung der 
Laboratorien und Lehrstühle von Akademie­
instituten und Hochschulen und unter unmit­
telbarer Anleitung von hochqualifizierten 
Fachkräften studieren hier die begabtesten 
Schüler der oberen Klassen.

Hier wird das Interesse so wichtiger

Große Aufgaben der
Akademie-Institute wie des Instituts für 
Kernphysik, des Instituts für Hochenergie­
physik, des Instituts für Botanik,, des astro­
physikalischen Instituts, des Instituts für 
Philosopie und Recht sowie der Kasachischen 
Staatlichen Kirow-Universität deutlich. Die 
meisten Jugendlichen werden die Fachrich­
tung studieren, die sie noch vor 
Abschluß der Schule gewählt haben.

Unsere Bilder: Zehn Diplome des Unions­
treffens junger Astronomen und Kosmonau-

Kleinen Akademie
ten, der erste Platz bei der Beobachtung des 
Halleyschen Kometen, deren Ergebnisse in 
einen gemeinsamen, in den USA herausge­
gebenen Katalog Eingang fanden, Arbeiten, 
die ein Vertrag mit dem astrophysikalischen 
Institut der Akademie der Wissenschaften 
der Kasachischen SSR vorsieht — das alles 
hat die Abteilung Astronomie der Kleinen 
Akademie der Wissenschaften vorzuweisen. 
Im Astronomie-Zentrum des Pionierpalastes 
der Repulbik: Von links nach rechts: Mari­

na Mischtschenko, Alexej Mikerin und Rus- 
tam Karybekow.

Neben theoretischem Unterricht schlug der 
Leiter des Lehrgangs A. W. Jurkow, Kandi­
dat der physikalisch-mathematischen Wissen­
schaften, der Gruppe der Abteilung Physik 
ein angewandtes Thema vor: „Die Suche 
nach völlig neuen Methoden zur Erforschung 
der Werkstoffqualität in der polygraphischen 
Industrie.“ Seine Schöpfer: (v. 1. n. r.) A. W. 
Juschkow, R. Kirjuschin, Schüler der 10. 
Klasse der 7. Mittelschule, und B. A. Wolkow, 
Leiter des funkelektronischen Dienstes des 
Instituts. Fotos: KasTAG

Freizeittheater
und Agitationsbrigaden

von Balchasch, Gebiet Dsheskas- 
gan, treten regelmäßig vor den 
Verehrern der Laienkunst mit 
Ihren Rechenschaftsprogrammen 
auf. Diesmal zeigten sie Ihre 
Kunst auf der Bühne des Kultur­
palastes der Hüttenwerker. Das 
kasachische Volkstheater des Pa- 
lastes eröffnete das Programm 
mit der Vorstellung der älteren 
Laienschauspieler Sara Iskakowa 
und Saflula Islamgalljew. Beide 
spielen schon ein Vierteljahrhun­
dert auf der Freizeltbühne.

Mit Beifall und Blumen emp­
fingen die zahlreichen Zuschauer 
die Agitationsbrigaden „Temp” 
aus der 1. Mittelschule unter 
Anleitung der Musiklehrerin 
Swetlana Werbltsch und „Ra­
dost". die aus Kindergärtnerin­
nen der Stadt besteht. Das auf­
fallende Merkmal dieser multi­
nationalen Kollektive sind Ihre 
mehrsprachigen Programme: 
russische, kasachische, ukraini­
sche, deutsche und tatarische 
Volksweisen sowie moderne Lie­
der machen es abwechslungsreich 
und bunt.

Willi BUCHLER

Neues Postwertzeichen
Eln neues Postwertzeichen zum 

1. Mal Ist In der UdSSR in Um­
lauf gesetzt worden. Auf der 
Briefmarke sind der Erdball, um­
rahmt von roten Fahnen mit den 
Worten „Frieden", „Arbeit" und 
„1. Mal", dargestellt. In der 
oberen Hälfte befindet sich die 
Aufschrift „Tag der Internationa­
len Solidarität der Werktätigen".

(TASS)

Anspornende Beschlüsse
Bel uns Lehrern haben die Ma­

terialien des Februar Plenums des 
ZK der KPdSU viele Gedanken 
ausgelöst. Die Verantwortung des 
Lehrers vor der Gesellschaft für 
die Bildung und Erziehung der 
heranwachsenden Generation Ist 
unermeßlich gestiegen. Um mit 
seinen hohen Pflichten fertig zu 
werden, muß der Pädagoge selbst 
ein Vorbild Im Leben und auch In 
der Arbeit sein. Selbstverständ­
lich Ist das nicht leicht.

Die Probleme der allgemeinbil­
denden Schule gehen jeden an; 
Jeder von uns kommt mit ihnen 
Im Alltagsleben In Berührung, 
kritisiert den niedrigen Stand der 
Bildung und Erziehung. Die Ma­
terialien des Jüngsten Plenums 
des ZK der KPdSU zeugen 
von, daß das ganze System 
Volksbildung von Grund auf 
ändert und den Aufgaben 
Zelt angepaßt werden muß.

Das Lernen war schon Immer 
eine emstzunehmende Angelegen­
heit. Nicht umsonst lautet ein al­
tes Sprichwort: „Die Wurzel des 
Lernens Ist bitter." Freilich muß 
als Trost hinzugefügt werden: 
„Aber seine Früchte sind süß."

Ja, das Lernen In der Schule 
Ist ein ansehnliches, schwieriges 
Stück Arbeit. Errechnet wurde, 
daß der Arbeitstag eines Schü­
lers der Unterstufe, einschließ­
lich der Hausaufgaben, min­
destens sechs Stunden beträgt. 
Und wie sieht es bei den Schü­
lern der oberen Klassen aus? Täg­
lich sechs und nicht selten auch 
sieben Stunden Unterricht; hinzu- 
kommen drei bis vier Stunden für 
die Hausaufgaben. Also ein neun- 
bls zehnstündiger Arbeitstag und 
im Grunde genommen ohne freies 
Wochenende. Denn sowohl die 
Lehrer als auch die Eltern wis­
sen, daß die Schüler der Oberstu­
fe ihre Hausaufgaben nicht sonn­
abends, sondern sonntags erledi­
gen.

Es zeigt sich also, daß die 
Schulzeit nicht einfach die Vorbe­
reitung auf die künftige Arbeit, 
sondern selbst schwere Arbeit ist, 
die Ihre eigene Spezifik hat. Ne­
ben dem Unterricht leisten die 
Schüler gesellschaftliche Arbeit, 
haben Ihre Hobbys wie Sport und 
Kunst, frönen Ihren Sammlerlei­

da- 
der 

ver- 
der

denschaften usw. Sie lesen viel, 
besuchen Theater und Kino, ha­
ben Umgang mit Altersgenossen. 
Auch das Fernsehen muß erwähnt 
werden, das nicht wenige Stunden 
verschlingt. Und all das ist er­
forderlich, damit ein vollwertiger 
Bürger heranwächst.

Unlängst hatte ich die Gele­
genheit, mit einer Schülerin der 
zehnten Klasse zu sprechen. Das 
'Mädchen lernt ausgezeichnet, 
liest viel, leistet gesellschaftliche 
Arbeit. Alles gut, nur schläft sie 
kaum fünf bis sechs Stunden, sie 
hat keine Zeltl Die meisten Schü­
ler schlafen freilich bedeutend 
länger. Dafür bewegen sie sich 
aber weniger an der frischen Luft, 
lesen weniger oder beteiligen sich 
nicht so aktiv am gesellschaft­
lichen Leben der Schule. Ich spre­
che hier nicht von den Schülern, 
die immer genügend Zelt finden 
um den Ball oder Puck zu Jagen 
und nicht über zu wenig Schlaf 
klagen, Ihre Hefte und Schul­
bücher aber unberührt In den 
Mappen liegen lassen.

Wo Ist hier der Ausweg? Die­
ses Problem Ist, auf die sogenann­
te Überbelastung zurückzufüh­
ren. Wir wissen, daß die Lehr­
programme durchaus nicht voll­
kommen sind, daß die Wissen­
schaftler weiterhin an Ihnen ar­
beiten müssen. Auch die Lehr­
bücher werden verbessert. Mir, 
einem Lehrer mit langjährigen 
Erfahrungen, scheint, daß folgen­
de Probleme einer grundliegen­
den Lösung harren: Die Umge­
staltung des Lehrplans der Mit­
telschule und der Übergang zur 
Fünftagewoche, wobei die Stun­
denzahl für Körpererziehung und 
produktive Arbeit zu erhöhen Ist 
und die freien Tage für sportliche 
Massenveranstaltungen und ande­
re Maßnahmen genutzt werden 
müssen. Es müßten ferner so­
genannte Ausgledchsgruppen ge­
bildet werden, In denen den Kin­
dern, die Schwierigkeiten beim 
Lernen haben, HJ&e erwiesen 
würde, damit sie ihre Klassenka­
meraden ein holen.

Und noch ein Problem steht 
an: Wie jede Arbeit bedarf auch 
die Arbeit des Schülers einer 
wissenschaftlichen Organisation.

in den letzten Jahren wird dar­
über eifrig diskutiert, man ver­
sucht Elemente ebnes wissen­
schaftlichen Systems zu entwic­
keln und diese In die Praxis 
überzuleiten.. Die Pädagogen- 
kollektlve suchen nach Möglich­
keiten, das Lernen und die Arbeit 
der Kinder wissenschaftlich zu 
organisieren. Das Ist gut, reicht 
aber nicht aus. Es geht darum, 
wissenschaftlich begründete Pro­
gramme, Methoden und Unter - 
rlchtshllfen zu entwickeln, damit 
die Kinder rationelle Hinweise 
zum Lernen und zur Selbstbll- 
dung bekommen und den richti­
gen Rhythmus von Arbeit und 
Erholung finden.

Es versteht sich, daß die Ent­
wicklung und Einführung einer 
derartigen „Technologie" des 
Lernens eine sehr komplizierte 
Sache ist, denn hierbei hängt 
viel von den individuellen Be­
sonderheiten des Kindes ab: ver­
schiedene Gedächtndslelstungen, 
Charakterzüge, Temperamente. 
Die Lernerfolge hängen In vieler­
lei Hinsicht sowohl vom Lehrer 
als auch von den Eltern des Schü­
lers ab.

Die wissenschaftliche Organi­
sation der Tätigkeit des Schülers 
Ist undenkbar ohne die wissen­
schaftliche Organisation des Lehr- 
und Erziehungsprozesses In der 
Schule. Die Arbeit Jedes Lehrers 
Im Unterricht und auch außerun­
terrichtlich Ist das wirksame Mit­
tel dafür, dem Heranwachsenden 
beizubringen wie man Beschäfti­
gung und Freizeit richtig einteilt. 
Es Ist erforderlich, daß diesem 
Ziel auch die engsten Wechselbe­
ziehungen zwischen der Schule 
und den gesellschaftlichen Orga­
nisationen, Patenbetrieben, Pio­
nierhäusern, örtlichen Klubs u. a. 
untergeordnet werden.

Kurz, erst wenn wir In der La­
ge sind, die Arbeit des Schülers 
unter Beachtung seiner Persön­
lichkeit sachgerecht zu organisie­
ren, wird das Lernen für Ihn zu ei­
ner interessanten und notwendig 
empfundenen Angelegenheit.

Heinrich KLEIN

Nowosibirsk

Unsere Anschrift:
KasaxcKaa CCP, 

480044, AnMa-Ara, 
yn. M. ropbKoro, 50, 4-fi >ra>*<

Fernsehen
Montag
4. April

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 
Fußballrundschau. 9.35 Klim Samgin. 
Spielfilm. 4. Folge. 10.45 Zeichen­
trickfilme. 11.30—11.40 Nachrichten. 
15.50 Nachrichten. 16.00 Im Licht der 
Umgestaltung. 16.10 Konzert des Na. 
tionalensembles aus Senegal. 16.40 
Dokumentarfi I m e: „Adel", „So 
lehrte die Mutter". 17.05 Das Sport­
land. 17.50 Programm des Ungari­
schen Fernsehens zum Befreiungstag 
Ungarns. 18.45 Minuten der Poesie. 
18.50 Programm „Puls" über die 
Qualität der einheimischen Uhren. 
19.20 Fußballrundschau. 19.50 M. P. 
Mussorgski. Boris Godunow. Bühnen­
aufführung. 21.30 Zeit. 22.05 Im 
Licht der Umgestaltung. 22.15 Bo­
ris Godunow. Bühnenaufführung. 
23.30—23.45 Heute in der Welt.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Brüder Tka- 
tschow, Kunstmaler. Populärwissen­
schaftlicher Film. 9.35 (10.35) Physik. 
9. Klasse. Elektrolyse. 10.05 (12.05) 
Italienisch für Sie. 11.05 Für Berufs­
schüler. Grundlagen der Informatik 
und der Rechentechnik. 11.35 (12.35) 
Geschichte^ 5.- Klasse. Der Aufstand 
von Spartakus. 13.05 Die Kraft liegt 
in der Einheit. Spielfilm. 14.10 Do­
kumentarfilme aus der Sendereihe 
„Die Sportarena". 14.40 Nachrichten. 
14.50—16.10 Pflicht in der Liebe. 
Spielfilm. 18.35 Nachrichten. 18.45 
Wenn dir dein Zuhause teuer ist. 
Dokumentarfilm. 20.15 Gute Nacht, 
Kinderl 20.30 Ich diene der Sowjet­
union! 21.30 Zeit. 22.05 Im Licht der 
Umgestaltung. 22.15 
schäft in Eishockey, 
mo (Riga).

Alma-Ata. 16.00 
17.00 In Russisch,
schwalben. Musikfilm. 1. Folge. 18.05 
Untersuchung im Fall... 19.30 Nach­
richten. 18.35 Ländliches Panorama. 
Wird der Zucker süßer? 19.10 Sen­
dung über die Direktorwahl in der 
Dsheskasganer Kupferhütte. 19.35 
Musik der Sowjetvölker. Melodien 
aus Taschkent. 20.00 Informations­
programm „Kasachstan". 20.20 In 
Kasachisch. 21.30 Moskau. Zeit. 22.05 
Im Licht der Umgestaltung.

sezentrum des Kasachischen Fernse­
hens. Gespräch mit W. W. Sidorowa, 
stellvertretende Vorsitzende des 
Präsidiums des Obersten Sowjets der 
Kasachischen SSR. 21.10 Abendmelo­
dien. 21.30 Moskau. Zeit. 22.05 Im, 
Licht der Umgestaltung. 22.15 Alma- 
Ata. Werbung. 22.20 Rundblick. Mu­
sikprogramm.

Mittwoch

frag. Spielfilm. 3. Folge. 18.35 
Nachrichten. 18.45 Rhythmische Gym­
nastik. 19.15 KWN 88. (Wiederho­
lung vom 19. März). Dazwischen — 
Gute Nacht, Kinderl 21.30 Zeit 22.05 
Im Licht der Umgestaltung. 22.15— 
23.45 UdSSR-Meisterschaft in Eis­
hockey. Z'SKA—Dynamo (Moskau).

Alma-Ata. 16.00 In Kasachisch. 20.20 
In Russisch. Informationsprogramm 
„Kasachstan". 20.40 Für Ihr Haus, für 
Ihre Familie. 21.10 Das Zwiebel­
feld. Dokumentarfilm. 21.30 Moskau. 
Zeit. 22.05 Im Licht der Umgestal­
tung. 22.15 Alma-Ata. Werbung. 
22.20 Jugendprogramm. Dem Festi­
val „Shiger 88" entgegen. 
Gute Laune. Konzert.

9.00

23.00

UdSSR-Meister- 
ZSKA — Dyna-

In Kasachisch.
Die Himmels-

Dienstag
5. April

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 
Konzert der Gruppe ,,Sha$ scheber" 
(Kasachische SSR). 9.25 Klim Sam- 
gin. Spielfilm. 4. und 5. Folge. 11.35 
Nachrichten. 11.45—12.30 Sportland. 
16.00 Nachrichten. 16.10 Im Licht 
der Umgestaltung. 16.20 Dokumen­
tarfilme aus der Sendereihe „Alltag 
und Sorgen des Agroprom". 17.00 
Musikprogramm. 17.45 Äthiopien 
von heute. Dokumentarfilm. 18.05 
Unser Garten. 18.35 Wir lernen De­
mokratie. 2. Sendung. 19.05 Konzert 
des Gewerkschaftschors aus Pensa. 
19.40 Heute in der Welt. 20.00 Euer 
Sonderkorrespondent. Spi e I f i I m. 
21.30 Zeit. 22.05 Im Licht der Umge­
staltung. 22.15 Klim Samgin. Spiel- 

in der 
Per- 
Um-

film. 4. Folge. 23.25 Heute 
Welt. 23.35—00.20 Handelnde 
sonen. Ober Probleme des 
weltschutzes. ,

Zweites Sendeprogramm. 
Morgengymnastik, 9.15 „Kuriosifä- 
tensammlung", „Fakeln auf Berggip­
feln". Populärwissenschaftliche Al­
me. 9.35 (10.35) Erdkunde. 7. Klas­
se. Die Meere der UdSSR. 10.05 
Französisch für Sie. 1. Lehrjahr. 
11.05 Dokumentarfilme. 11.35 
(12.35) Biologie. 5. Klasse. 
Vom Saatgut bis zur Ernte. 11.55 
Vorwärts... ins Steinzeitalterl Po­
pulärwissenschaftlicher Film. 12.05 
Französisch für Sie. 2. Lehrjahr. 
12.55 Sampo. Spielfilm. 14.30 Swerd­
lowsk. Alltag und Feste. Doku­
mentarfilm. 15.00 Nachrichten. 15.10 
—16.15 Ein vorteilhafter Vertrag. 
Spielfilm. 1. Folge. 18.20 Nachrich­
ten. 18.30 Studio neun. 19.30 Rhyth­
mische Gymnastik. 20.00 Für unfall­
freien Straßenverkehr. 20.30 Gute 
Nacht, Kinderl 20.45 Nicht nur für 
Sechzehnjährige. 21.30 Zeit. 22.05 Im 
Licht der Umgestaltung. 22.15 Mehr 
Lichtl Dokumentarfilm. 23.45 Mu­
sikprogramm der Morgenpost.

Alma-Ata. 15.55 In Kasachisch. 
20.20 In Russisch. Informationspro- 
gramm „Kasachstan. 20.40 Im Pres-

9.00

Telefone: Vorzimmer des Redakteurs — 33-41-.69; stellvertretende Redakteure — 33-92-91, 33-38-53;
Redaktionssekretär — 33-37-77; Sekretariat — 33-34-37; Abteilungen: Propaganda — 33-38-04; Parteipolitische 
Massenarbeit — 33-38-69; Sozialistischer Wettbewerb—33-35-09; Wirtschaftsinformation — 33-25-02; 33-37-62; 
Kultur — 33-43-84, 33-33-71; Leserbriefe — 33-48-29, 33-33-96, 33-32-33; Literatur — 33-38-80; Stilredakteur — 
33-45-56; Übersetzungsbüro — 33-26-62; Maschinenschreibbüro — 33-25-87; Korrektoren — 33-92-84.

9.05

9.00

6. April
Moskau. 7.00 120 Minuten.

Surab Nisharadse. Dokumentarfilm 
über den Volkskünstler der Georgi­
schen SSR. 9.30 M. P. Mussorgski. 
Boris Godunow. Bühnenaufführung. 
12.30—12.40 Nachrichten. 16.00 
Nachrichten. 16.15 Im Licht der Um­
gestaltung. 16.25 Dokumentarfilme 
aus der Sendereihe „Porträt des 
Zeitgenossen". 17.10 Das weiße 
Ren der Tundra. Dokumentarfilm. 
18.20 Adressen der Freundschaft. 
Dokumentarfilm über Finnland. 18.50 
Grundlagen des ökonomischen Wis­
sens. 19.20 Heute in der Welt. 19.40 
Bei uns in Ostankino. 21.20 Im Licht 
der Umgestaltung. 21.30 Zeit. 22.00 
Fußball. Olympisches Ausschei­
despiel. UdSSR — Türkei.
24.00 Heute in der Welt.

Zweites Sendeprogramm.
Morgengymnastik 9.15 Überlegun­
gen. Populärwissenschaftlicher Film. 
9.35 (10.35) Grundlagen der Infor­
matik und der Rechentechnik. 10. 
Klasse. 10.05 Deutsch für Sie. 1. 
Lehrjahr. 11.05 Für Berufsschüler. 
Astronomie. Die Sonne. 11.35 (12.35) 
Geschichte. 9. Klasse. Die Gründung 
der UdSSR. 12.05 Deutsch für Sie. 2. 
Lehrjahr. 13.05 Euer Sonderkor­
respondent. Spielfilm. 14.40 
Dokumentarfilme. 15.15 Nachrichten. 
15.25—16.30 Ein vorteilhafter Ver­
trag. Spielfilm. 2. Folge. 18.35 Nach­
richten. 18.45 Zeichentrickfilm 
Erwachsene. 19.00 Sendung 
Dorf. 20.00 Musikkiosk. 20.30 ' 
Nacht, Kinderl 20.45 Für alle 
für jeden. 21.30 Zeit. 22.00 Im I 
der Umgestaltung. 22.10 Brot 
Salz. Dokumentarfilm über die so­
wjetisch-finnische Zusammenarbeit. 
23.00 Nachrichten. 23.10—23.55 Kon­
zert des Staatlichen Tanzensembles 
der Adyge.

Alma-Ata. 16.00 In Russisch. Auf 
dem Jugend-Orbit. Bestarbeiten der 
Fernsehjournalisten der Gebiete. 16.55 
Die Himmelsschwalben. Musikfilm. 2. 
Folge. 18.00 Der Veteran. Begeg­
nungen mit Jugendlichen. 18.30 
Nachrichten. 18.35 Zeichentrickfilm. 
18.45 Kasachstans Wissenschaft. Pro­
bleme der Bodenkunde. 19.30 Mu­
sikprogramm. 20.00 Informations­
programm „Kasachstan". 20.20 In Ka­
sachisch. 21.20 Moskau. Im Licht der 
Umgestaltung. 21.30 Zeit. 22.00 Al­
ma-Ata. Kurdastar. Jugendprogramm. 
22.55 Manap-Akyn. Dokumentarfilm.

Donnerstag

Freitag

für 
fürs 

Gute 
und 

Licht 
und

7. ApriJ
Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 Fuß­

ball. Olympisches Ausscheidespiel. 
UdSSR—Türkei. 9.50 Klim Samgin. 
Spielfilm. 5. und 6. Folge. 12.00— 
12.10 Nachrichten. 16.00 Nachrichten. 
16.10 Im Licht der Umgestaltung. 
16.20 Madonnen des XX. Jahrhun­
derts. Dokumentarfilm. 16.55 Nicht 
nur für Sechzehnjährige. 17.40 
Mensch und Gesetz. 18.10 Aus der 
Musikschatzkammer. F. Chopin. Kon­
zert Nr. 2 für Klavier " ~
F.Moll. 18.45 Minuten 
18.50 Heute in der 
A. Arbusow. „Die 
Bühnenaufführung. 21.30 Zeit. 22.05 
Im Licht der Umgestaltung, 22.15 
Klim Samgin. Spielfilm. 5. Folge. 
23.20 Heute in der Welt. 23.30— 
00.30 Es singt P. Domingo.

Zweites Sendeprogramm.
Morgengymnastik. 9.15 Die Begeg­
nung. Populärwissenschaftlicher 
Film. 9.35 (10.35) Allgemeine Biolo­
gie. 10. Klasse. 10.05 Spanisch für 
Sie. 1. Lehrjahr. 11.05 Für Berufs­
schüler. Geschichte. Die Entwick­
lungsländer in der Gegenwartsetap­
pe. 11.35 (12.35) A. N. Tolstoi. „Rus­
sischer Charakter". 6. Klasse. 12.05 
Spanisch für Sie. 2. Lehrjahr. 13.05 
A. Arbusow. „Die Schuldigen". Büh­
nenaufführung. 15.25 Nachrichten. 
15.35 Dokumentarfilme zum 
Welttag der Gesundheit. 16.05 
—17.10 Ein vorteilhafter Ver­
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mit Orchester 
der Poesie.

Welt. 19.05 
Schuldigen".

9.00

8. April
Moskau. 7.00 120 Minuten.

Mensch und Gesetz. 9.35 Klim Sam­
gin. Spielfilm. 6. Folge. 10.40 Han­
delnde Personen. 11.25—11.35 
Nachrichten. 16.00 Nachrichten. 16.10 
Im Licht der Umgestaltung. 16.20 Do. 
kumentarfilm aus der Sendereihe 
„Das Planjahrfünft: Alltag und Men­
schen". 16.45 Weshalb und warum? 
17.15 Neuerer und Konservative. 
18.00 Zeichentrickfilm. 18.20 Philo­
sophische Gespräche. „Der Mensch". 
19.05 Heute in der Welt. 19.25 Lie­
der von nah und fern. 20.00 Der Wi­
derhall. „Frieden dem europäischen 
Hause". 21.30 Zeit. 22.05 Im Licht 
der Umgestaltung. 22J5 Klim Sam­
gin. Spielfilm. 6. Folge. 23.20—00.55 
Rundblick. Jugendprogramm.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Ich frage 
mich. Populärwissenschaftlicher Film. 
9.35 (10.35) Naturkunde. 2. Klasse. 
9.55 Sehende Bakterien. Populärwis­
senschaftlicher Film. 10.05 Englisch 
für Sie. 1. Lehrjahr. 10.55 Unsere 
kleinen Känguruhs. Populärwissen­
schaftlicher Film. 1,1.05 Für Berufs­
schüler. L. N. Tolstoi. „Krieg und 
Frieden". 11.35 (12.35) Geschichte. 
2. Klasse. Der Bauernkrieg unter Füh­
rung von J. Pugatschow. 12.05 Eng­
lisch für Sie. 2. Lehrjahr. 13.05 Was 
vermögen Könige? Dokumentarfilm. 
13.35 Die Zwei. Kurzfilm. 14.05 Do­
kumentarfilme. 14.45 Nachrichten. 
14.55—16.00 Ein vorteilhafter Ver­
trag. Spielfilm. 4. Folge. 18.35 Nach­
richten. 18.45 Eine Begegnung, die 
das Schicksal bestimmte. Dokumen­
tarfilm. 18.55 Volkskünstlerin der 
UdSSR E. Bystrizkaja. 20.15 Gute 
Nacht, Kinderl 20.30 Preisträger des 
internationalen Tschaikowski-Wett - 
bewerbs. Verdienter Künstler der 
RSFSR G. Sokolow (Klavier). 21.30 
Zeit. 22.05 Im Licht der Umgestal­
tung. 22.15 UdSSR-Meisterschaft in 
Eishockey. Krylja Sowe t o w — 
Spartak.

Alma-Ata. 16.00 In Russisch, 
chentrickfilm. 16.10 Der Mensch 
die Zeit (Zelinograd). 16.40
Tod kam im Anflug. Spielfilm. 18.05 
Wie geht es dir, Schäfer? (Dshes- 
kasgan). 18.30 Nachrichten. 18.35 
Dokumentarfilm. 18.40 Nichterfüllte 
Hoffnungen (Pawlodar). 19.10 Dem 
Komponistenkongreß Kasachstans ent­
gegen. Kammerwerke der Kompo­
nisten Kasachstans. 20.00 Informa­
tionsprogramm „Kasachstan". 20.00 
In Kasachisch. 21.30 Moskau. Zeit. 
22.05 Im Licht der Umgestaltung. 
22.15 Alma-Ata. Ihre Lieblingsmelo­
dien. Konzert für die Deputierten 
des Obersten Sowjets der Kasachi­
schen SSR. ■ u

9.05

Zei- 
und 
Der

Sonnabend
9. April

Moskau. 7.00 120 Minuten.
Konzert des Estradenensembles „Gul- 
schan" (Tadshikische SSR). 9.40 Wes­
halb und warum? 10.10 Russischun­
terricht. Fernsehfilm über die so­
wjetisch-syrische Zusammenarbeit. 
11.00 Die Brüder Bonfsch-Bruje- 
witsch. Dokumentarfilm. 11.20 Kon­
zert des Staatlichen Kammeror­
chesters der UdSSR. 12.00 In den so­
zialistischen Ländern. 12.30 Ich ap­
pelliere an alle Welt. Sendung zum 
90. Geburtstag von P. Robeson. 
13.20 Ein Haus wird gebaut. Spiel­
film. 14.30 Die Umgestaltung und die 
Kultur. Die Verleger und die Leser. 
15.30 Heute in der Welt. 15.50 Für 
alle und für jeden. 16.20 Wie wir zu 
zweit komponieren. Ober das ge­
meinsame Schaffen der Komponisten 
N. Bogoslowski und M. Ph. Gerard 
(Frankreich). 17.25 Bildhauerin Anna 
Golubkina. 18.25 Zeichentrickfilme. 
18.50 Spiel, Harmonikal 20.20 Der 
Vertrag. Dokumentarfilm über das 
Gipfeltreffen in Washington im De­
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9.05

zember 1987. 21.15 Die Jugend singt 
und tanzt. 21.30 Zeit. 22.00 Im 
Licht der Umgestaltung. 22.10 Die 
Welt des Puppentheaters. 2. Sen­
dung. 23.00—01.15 Die Insel 
sunkener Schiffe. Musikfilm.

Zweites Sendeprogramm.
Morgengymnastik. 8.45 Die Perspek­
tive. Programhi des DDR-Fernsehens.
9.35 Gesundheit. 10.20 Aus der Tier­
welt. 11.25 Die Umgestaltung und 
das Rechfswesen. 11.40 Der Maler 
Boris Schtscherbakow. Populärwis­
senschaftlicher Film. 12.05 Augen­
scheinlich — unwahrscheinlich. 13.05 
Seifen der Geschichte. Die Lenin­
schen Prinzipien der sozialistischen 
Demokratie. 13.35 Musikprogramm. 
15.15 Geheimes Fahrwasser. Spiel­
film. 1. und 2. Folge. 17.15 Ostsi- 
birjen. Filmmagazin. 17.25 C. Saint- 
Sains. Konzert für Cello mit Or--i 
ehester. Nr. 1 A-Moll. 17.50 State 
te. 19.20 Es spielt E. Moskwitina ~ 
(Harfe). 19.30 Werbung. 19.40 
ÜdSSR-’Meisterschaft in Basketball. 
Frauen. 20.20 Gute Nacht, Kinderl 
20.35 Sport aktuell. 21.20 Im Licht 
der Umgestaltung. 21.30 Zeit. 22.00 
UdSSR-Fußballmeisterschaft. Schach- 
tjor — Spartak. 22.50 K. Wanschen- 
kin. „Suche nach sich selbst".

Alma-Ata. 10.00 In Kasachisch und 
Russisch. Onerli orender. Konzert. 
10.40 Zeichentrickfilme. 11.05 Länd­
liches Panorama. 11.45 Die Fall­
schirmjäger. Spielfilm. 13.15 Rechts­
kundige beantworten Briefe. 13.50 
R. I. Tschaikowski. Sinfonie „Man­
fred". 14.50 In'Kasachisch. 20.00 In 
Russisch. Informationsprogramm „Ka. 
sachstan". 20.20 Wir alle sind Lands­
leute. 21.00 Mein Haus in Tschingis- 
tai. Dokumentarfilm. 21.20 Zeichen­
trickfilme für Erwachsene. 21.30 
Moskau. Zeit. 22.00 Im Licht der 
Umgestaltung. 22.10 Alma-Ata. Wer^ 
bung. 22.15 Verpaß nicht die ChanA 
ce, Inspektor. Spielfilm (Bulge \ 
en).

Sonntag
10. April

Moskau. 8.30 Nachrichten. 8.45 
Rhythmische Gymnastik. 9.30 Der 
Ferne Osten. Filmmagazin. 9.45 
Sportlotto-Ziehung. 10.00 Der Wek- 
ker. 10.30 Ich diene der Sowjet­
union! 11.30 Musikprogramm der 
Morgenpost. 12.00 Klub der Reisen­
den. 13.00 Musikkiosk. 13.30 Sen­
dung fürs Dorf. 14.30 Gesundheit. 
15.15 Fernsehbrücke: Moskau — 
Boston. 16.35 Das Leben auf der Er­
de. Populärwissenschaftlicher Film 
(England). 6. Folge. 17.30 Heute — 
Tag der Luftverteidigungstruppen 
17.45 Konzert. 18.30 Internationales 
Panorama. 19.15 Zeichentrickfilme. 
19.45 Eine glückliche Seite. Spiel­
film (Italien). 1. Folge. 21.30 Zeit. 
22.05 Eine glückliche Seite. Spiel-, 
film. 2. Folge. 23.25 Nachrichten.’ 
23.30—23.55 Es singt Galina Besse­
dina.

Zweites Sendeprogramm. 8.30 
Morgengymnastik. 8.45 Sowjeti­
sche Poesie. D. Samojlow. 9.35 „Der 
Ruf der Tiefe", „Porträt ohne Rah­
men", „Dieser sonderbare Ku- 
roshio". Populärwissenschaft!! ehe 
Filme. 10.25 Porträts. Ober F. I. Tju- 
tschew. 11.10 Unser Jahrhundert. 
12.00 Klub der Reisenden. 13.00 
Wissenschaft: Theorie, Experiment, 
Praxis. 13.30 Wenn Sie über... Jah­
re sind. 14.15 Schlaflose Nächte. 
Bühnenaufführung. 16.15 Geheimes 
Fahrwasser. Spielfilm. 3. und 4. 
Folge. 18.25 Wir singen Jazz. 19.15 
Karneval in Lushniki. Dokumentar­
film. 19.25 Heinrich Neuhaus und 
seine Schüler. 20.30 Gute Nacht, 
Kinderl 20.45 Er versprach, mich zu 
heiraten... (Alma-Ata). 21.30 Zeit. 
22.05 Solo für Waldhorn (Riga). 22.30 
UdSSR-Fußballmeisterschaft. 23.15 
UdSSR-Cup im Kradball. Finale.

Alma-Ata. 10.00 In Kasachisch und 
Russisch. Sportprogramm für Schü­
ler. 10.35 Gute Laune. Konzert. 
11.05 Es lebten mal Wunder. 11.35 
Konzert der Kinderlaienkunstkollek­
tive des Gebiets Gurjew. 12.10 Er­
ziehung durch Geschichte. 13.00 Fa- 
milienstunde. 14.00 Serpin. 15.00 In 
Russisch. Die GAI meldet. 15.30 
Filmspiegel. 15.45 Das Wetter und 
wir. 16.30 Schule der wirtschaftlichen 
Rechnungsführung. 17.15 Wiederse-X^ 
hen am Wochenende. 18.00 Rea­
listen. Bezahl's mal gefälligst! 18.30 
Wir lernen Kasachisch. 19.0Q Infor­
mationsprogramm „Kasac h s t a n". 
19.25 In Kasachisch. 20.45 Moskau. 
Er versprach, mich zu heiraten... 
21.30 Zeit.
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